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Der

Politiſche ütaats-Wath
Eine Unterredung von der Eitelkeit

der Rathſchläge/
Darinnen

Die Sitelkeit uw Warheit
Menſchlicher Dinge nicht allein mit Politiſchen und Sitt—

lichen Urſachen klarlich bewieſen und Geſprachsweiſe
vorgeſtellet

Sondern auch viele den heutigen Staat in Polen betref—
fende Dinge mit eingebracht

Durch
STANISLAuM LuBOMIRskKr, Reichs-Marſchall in Polen.

Neulich im Latein aus gangen zu Warſchanu itzt aber ſeiner Vorrtreff

ligheit halber verdeutſcht.
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Herodotus im VII. Buch.

 Ch rathe euch/ Konig alles wohlzu
*y berathſchlagen darinnen der groſte
Vortheil nnd intereile ſtehet. Denn
ſolte es gleich allenfalls nicht angehen ſo
iſt doch guter Rath gepflogen und ligt
nur daran daß das Ungluck den guten
Nath uberwunden. Wer aber eine Sa
che ubel berathſchlaget und er hernach
mals glucklich iſt der hat wol ſeine en-
tion erreichet nach Wundſch und Wil
len; Hat aber nichts deſto weniger ubel
die Sache berathen,



APrROBATIOW.

—SSo—des groſſen Raths der Warheit Zeug
nus zu geben/ und die Eitelkeit durch gu
ten Rathin die Acht zu erklaren als womit
Er der unzerrutteten Warheit Chriſtli
ches Glaubens der Ruhe des Vaterlan
des und der Sicherheit derer Geſfetze und
der Polniſchen Freyheit zu rathen begeh
ret. Es wird ſich die ſpate Nachwelt uber
deſſen wolflieſſende Nede verwundern in
dem ſie von den wichtigſten Dingeu ſo viel
eheime Rathſchlage le ſen wird wird ſie ſo
viel hochweiſe Lehren menſchliches Thuns
und Laſſens zu zehlen haben. Und iſt ſol
ches kein Wunder Sein Landsmann
Srzeniava als ein feuriger ſchnellauffen
der Strom ergeußt ſich in die lauterſten
Brunngvellen heilſamer Rathſchlage wo
mit er eines Theils die Eitelkeit uber—
ſchwemmet und vertilget; andern Theils
aber die Warheit mitfruchtbarn begieſſen
in den Hertzen der Großen des Reichs er
halt. Welches hertzlich wundſchet und
den Druck dieſes Wercks vergonnet.

Niolaus Swieéteki,
Biſchoff zu Poſen.
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citerννανν
Verzeichnus

derer Berathſchlagungen.
Gage 1. Berathſchlaqung. Von
Setz Rathſchlagen und Rathge

bern.
Die 2. Berathſchlagung. Von Ge

ſetzen und Grdnungenzu ſtellen.
Die 2. Berathſchlagung. Von inner

licher Zwietracht und vererni
ctung der Gemuther.

Die g. Berathſchlagung. Von Bund
nunen und Allianzen.

Die 5. Berathſchlagung. Von Abge
ſandten und Geſandſchafften.

Die 6. Berathſchlagunn. Von Erthei
lung der Tittel und Cantzzeley
Geſchafften.

Die 7. Berathichlagung. Von Beforde
rungen und Austheilung derer
Vacantzen.

Az3 Die
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Die 8. Berathſchlagung. Von Beleh

nungen und Jnveſtituren.
Die 9. Berathſchlagung. Von det Art

und Weiſe ſich grober Bitte und
Begehrens zu entſchutten.

Die 10 Berathſchiagung. Wie in al
len Dingen qute Gelegenheit
nicht zu verabſeumen.

Die in. Berathſchlagung. Von derZeit
weñ Reichstage auszuſchreiben.

Dier. Berathſchlagung. Von parti
culier Zuſammenkunfften derer
Landſchafften oder kleinen
Reichstagen wie ſolche anzu
ſtellen und von ihrer Ordnung.

Die 13. Berathſchlagung. Von allge
meinen ReichsTagen derer
Stunde.

Die 14. Berathſchlagung. VomRath
ſchlag nach geendigten Beichs

Tage.Die 15. Berathſchlagung. Von anzu
ſtellenden Commißionen.

Die 16. Berathſchlagung. Von Ein
treibung der Contribution.

Die
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Die 17. Beratſchlagung. Von der

Cammer und deren Ordnung.
Die 18. Berathſchlagung. Von Urſachen

und VorbereitungenzuniKriede.
Die io. Berathſchlagung. Von Auff

richtung einer arwee.
Die 20. Berathſchlagung. Von Befe

ſtigung der Platze.
Die 21. Berathſchlagung. Vom An

fang zum OffenſivKriege und
von mancherley Fallen zu krie
gen Jtem vom KriegeRath.

Die 22. Berathſchlagung. Von Urſa
chen des Friedens und von grie
densTractaten.

Die 23. Berathſchlagung. Von An
nehmimg der FriedensMedia
tion und von deren nothwendi
gen Umbſtanden.

Die 24. Berathſchlagung. Von Fric
densTractaten und von einem

profitabeln Friedensſchluß.
Die 25. Berathſchlagung. Von Ein

richtung des Staats zu Frie
densZeiten und von nothiger
Ordnung einiger Dinge.

Die
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Die erſte Berathſchlagung.

Von Rathſchlagen und Rath
gebern.

J.

Jtelteit. Es iſt eine ſchone
und einem Landes vorſten
hochſtnothiue Sache umb
einen guten Rath.

Warheit. Es iſt gantz gut; Wenn
der Furſt nur auch ein guter Prophet iſt
daß er wiſſen kan welcher Raht wol reül
ſireot. oder nicht.
11. Zitelk. Jch halte doch gar zu viel

von einem guteun Rath.
Warh. Dubiſt der erſte nicht der ſich

auff eine lobenswurdige Art darein ver
liebet. Jch habe viel Leute gekant die
„urch ihre Liebe zu guten Rathſchlagen
Land und Leute verlohren.
ul. Eitelk. Ein anter Rath wird

mir aus allen Nothen helffen.
Warh. Wie viel Aetzte einem Kran

cken wenn die guten Herren am beſten ra
then



VonRathſchlagenu. Rathgebern. 9

then ſo kriegen ſie gewiſſe Poſt daß der
Patient tod ſey.
1v. Eitelk. Jch wil mir ſchon gute

Rathe erwehlen.
Warh. Jch kan dencken du wirſt ſie

wohl aus der Metopotcopie, oder Chi-
romantie erkennen.
V. Eitelk. O nein ich wil mir be

wehrte Rathe auserwehlen.
Warh. Das ware eine feine langſa

me Probe wenn es auff eine plotzliche
Gefahr ankompt ſo kompſtu Zeit gnug
zur Lehre Mit ſolchem Rath geheſtu vor
die Hunde.
VI. Eiteltk. Ex ſo wil ich doch ei

nen guten Rath haben.
Warh. Du wirſt die Affen ausneh

men. Ninmnſſtu alte Leute dazu ſo gehets
tein langſam zitterhafftig und wird auff
Nimmerstag der Schluß gemacht. Nim
ſtu junge Leutgen ſo tolpeln ſie ein/ ſind
ungedultig und wird ſelten was rechtes
drauß. Kompſts auff die Gelehrten an
ſo giebts eine lange Predigt und bleibt ein

Az jeder



io Von Rathſchlagen
jeder auff ſeinen neun Augen. Kriegſtu
dumme Teuffel dabey ſo bedeutets nichts
denn die Kerls rathen ins Gelag hinein
und laſſet ſich nicht practiciren. Nimſtu
die Neichen zu rathe die ſind halßſtarrig
und nehmen ſich alzuviel hinauß. Kompts
auff arme Leute an die ſind ander Leute
Narren, und laſſen ſich Gunſt undUngunſt
blenden. Fragſtu deine eigene Leutgen
umb rath die ſind Fuchsſchwantzer und
Sclaven. Beratheſtu du dich mit Fremb
den die haltens mit keinem Theil und iſt
kein getreuer Rath bey ſolchen Leuten zu
hoffen. Zeuchſtu ihrer viel zu rathe ſo
wird ein groſſer Plunder drauß iſt alles
unter einander verworren einer wil hie der
andre dort hinauß; Suchſtu den rath bey
wenigen ſo gibts nichts rechtes und wird
das beſte vergeſſen. Sind das nicht kunſt
liche Labyrinthe und Verwirrungen in dei
nen Sachen! Kluge Verfinſterungen der
Warheit! Wolausgekunſtelte Verhin
derungen aller Geſchaffte!
vil. Eitelk. Aber ich wil aus vielen

Mei



und Rathgebern. nu
Meinungen die beſte ausleſen.

Warh. Es ware beſſer/ du laſeſt aus
einer guten Meinung vieles aus; IJch ha
be auch kluge Leute gehoret/allein ſie haben
mit viel Worten wenig gnug geſagt.

Vull. Eitelk. Jn wichtigen und
ſchweren Dingen wil ich ihrer
deſto mehr zu rathe ziehen die
beſten und klugſten Leute die
ich haben kan.

Warh. Jch wolte du nameſt ihrer nur
zweene und zwar die allereinfaltigſten;
Nemlich die Gelegenheit und die Noth zu
rathe. Die werden dir gantz kurtz und
mit leichter Muhe rathen was zu thun iſt.
Ja ſien werden dir viel mehr und beſſere
Dinge ſagen als wenn ein jeder was her

prediget und ſich keiner mit dem andern
vergleichen kan.

R. Eitelk. Nun habe ich einen
rechten Rath beyſammen: Das
uind Leute die man ſolte in Gold
faſſen die werden mir ſo rathen

As daß



i2 Von Rathſchlagen
daß ichs nicht beſſer wundſchen
ka n.

Warh. Woarte nur ein wenig ich weis
ſie werden bald nirgends hin taugen wenn
ſie die Warheit reden und wenn ſie un
glucklich ſern werden. Du wirſt ſie ver
wundſchen und verfluchen wenn ſie es
micht treffen.

Xl. Eitelk. So viel Meinungen ſo
viel gottliche Ausſpruche wer
de ich horen.

Warh. Ja warlich So viel gottliche
Ausſpruche ſo viel dunckele Natzel; Die
du nicht ehe verſtehen wirſt als wenn die
Sachegeſchehen wenn den Dingen nicht
mehr zu helffen iſt. Jndeſſen iſts doch ei
ne gute Sache daß du ſo fein zu horen
kanſt und ſehen wie die Herren ſo ſein al
les menagiren ohne die Zeit; Du wirſt
ſehen wie ſie ſo accurat zahnen huſten
ſchlummern: Du wirſt horen wie ihnen
alle Wortgen ſo ſauer ankommen daß du
ein gut Werck thateſt wenn du ihnen ein
w nig einhulffeſt und eine Kindmutter

dabey
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dabey agirteſt wie ſie ihre Neden und
Meinungen ſo weit her holen und ihren
hochſten Fleiß auff nichts mehr wenden als
daß ſie ja niemand verſtehe wie es gemei
net ſey. Du wirſt wemen wenn du ſie—
heſt wie ſie cine Sache zurHuren machen
und wie ſie die Crempel oder Meinungen
nicht zur Sache/ ſondern die arme Sache
zu den Meinungen und Exempeln bey den
Haaren ziehen. Du wirſt in einer Werck
ſtat ſitzen da man auff alles mit hochſtem
Fleiß erpicht iſt ohne auff die Sache nicht.
Du wirſt deine Luſt haben an Romiſchen
Antiquitaten. Griechiſchenklugen Reden
der alten Spartaner Sitten und Gebrau
chen und wenn du alles lang und viel geho
ret und uberflußig eingenommen haſt ſo
wirds doch endlich dahim kommen daß du
den beſten und nutzlichſten Rath bey dir
ſelbſt nehmen muſt du mochteſt ihnen lie
ber Geld zu geben daß ſie je eher je lieber
auffvoreten.

Xl. Eitelk. So will ich doch gleich
wohlmich guten Raths erholen.

A7 Warh.



14 Von Rathſchlagen
Warh. O gehe bey dir ſelbſt zurathe

ob du dich Raths erholen ſolleſt. Die mei
ſten Leute haben ihre gute Sache die ſie
ohne Rath wol hatten mogen ausfuhren
mit Rathfragen verderbet. Juſius Cæ-
ſar iſt durch Rathen umbkommen; Pom
pejus ward durch den Rath Ptolomei
verrathen und hatte den Tod davon; Ale
rander als er dem Rath Philippi folgete
ſoff Gifft ein; Rom hat mit guten Rath
Sagunt verlohren; Hanibalhat durch ei
nen gegebenen Rath ſeine Armee einge
buſſet. Aber was halte ich mich mit den
alten Dingen auff/ Spanien gab dem ge
aebenen Rath zuſfolge ſein Holland weg.
Neapolis Cypern Sicilien iſt mit Rathen
an frembde Konige ubergangen. Florentz
hat mit Rathfragen ſeine Freyheit verloh
ren und hat nicht Oladislaus der vierdte
Konig in Polen durch Rathfragen im hei
ligen Kriege alle groſſe Zuruſtung zu grun
de gerichtet? Und was darff es noch meh
rer Crempel?
xil. Eirelk. Jch habe aber den Tag

zur
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zur Berathſchlagung ſchon aus
geſchrieben.

Warh. Jch gratulite dir wegen des
ſtattlichen Uberdruſſes vollkommenen
Zeitverderbs und allergeheimſten Nichts.
Xxuil. Ritelk. Sirhe da meine Raths

Cammer.
Waoarh. Da ſche ich einen kunſtlichen
Vogelbauer eines großmächtigen Adlers.

RXiv. Eitelk. Jetzt gehet der Rath

Waarh. Nun ſo fange doch nur an mit
deiner ungewiſſen Warſagerey allein

nicht ſo wohl die Warheit zu erlernen als
der Menſchen Gemuther zu erkennen.

XV. Eitelk. Machet die Thur zu/
daß unſere Heimligkeiten nicht
heraus wiſchan.

Warh. Schleuß lieber die Ohren zu
vor euren Weibern Maitreſſen, Concu—

binen. Jtem vor euren großpralenden
HoffFuchsſchwantzern und Meutma—
chern.

Die



16 Von Geſetzen und
enDie andere Berathſchlagung.

Von Grſetzen und Ordnungen
zu ſtellen.

1

T Jtelteit. Vor allen Dingen wer
de ich gute Geſetze abfaſſen.

Warh. Vergiß nur nicht zugleich mit
den Geſetzen auch die Leute in eine Form
zu bringen. Esiſt leichter Geſetze geben
als Sitten und Tugenden.

Il. Eitell. Ohne Geſetze kan eine
Republicq nicht beſtehen.

Wach. Sie wird noch weniger beſte
hen wenn ſie mit Geſetzen uberſchuttet

wird.
Jlſ. Eitelk. Wer nicht verbeut zu

ſůndigen wenn ers verbieten
kan der befiehlet daß man ſůndi

gen ſoll.
Warh. Jch ſage wer das Boſe gar zu

ſehr verbeut der lehret zum offtern Boſes

thun.
1V. Eitelk. Darumb will ich Ge

ſetze



Ordnungen zu ſtelltn. 1
òò ô

ſetze ſtellen daß man wiſſe was
verbo.e niſt.

Warh Es ware beſſer man wuſte es
nicht; Viele haben mit ihrem Verbieten
nichts ausgerichtet als daß ſie ein Recht
haben gegeben boſes zu thun. Mit Vei
bieten haben ihrer viele die Dinge gelehret
die man vermeiden ſoll. Lieber hore doch
auff die Laſter durch verbieten zubegießen?
daß ſie deſto beſſer wachſen.
V. Eitelk. Ey ich wil ſchon gute

und nutzliche Geſetze abfaſſen.
Warh. Du mochteſt nur ſagen du

wolteſt abfaſſen Betriegereyen derWar
heit Fallſtricke der Leute Gewinn der
Ausleger Netze der Richter ſhone Peit
ſchen der Tugend erbare Ketten und Vau
de der Freyheit. Wie viel ſurd ihrer iorhl
die in Äbfaßung der Geſetze ein Abſehen
auff die Tugend gehabt? und mit Hind
anſezung ihrer ſelbſt auff das Intereſſe
der Republieq bedacht geweſen?
VI. Eitelk. Jch werde allerley Ge

ſetze machen.
Warh.
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Warh. Jch mochte gerne wiſſen was

vor welche. Sind ſie ſchwer ſo wird nie
mand als alle Leute dawider thun; Sind
ſie leichte ſo brauchet man dieGeſetze nicht
ſondern man wird es auch thun ohne die
Geſetze.
VIll. Eitelk. Jch wil vielerley Ge

ſetze ſtellen die ſich auff man
cherley Falle applieiren iaſſen.

Warh. Du wirſt weiter iehen als Mo
ſes und glucklicher ſeyn als Gott/ der nicht
mehr als zehen Gebot den Menſchen gege
ben denen doch die wenigſten gehorchen

ſo nothwendig ſie auch ſind. Du aber
giebſt vor du wolleſt es mit viel tauſend
Geſetzen dahin bringen daß alle Leute ſel

bigen einmuthig pariren. Gewiß die La
ſter werden die Leute leichter ankommen
als die Geſetze. Leichter iſts die Geſetze
verachten als ſolche lernen. Du wirſt
dir ein Sineſiſch Abe von dreyßig tauſend
Buchſtaben anrichten und ſo viel wirſtu
auch Hinderniße der Tugend machen.
Solche Geſetze wird jederman furchten

nicht
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micht ſo wol daß ſie nicht dawider handein/
als daß ſie ſie nicht leſen durffen. Die Zeit
die du auff die Geſetze ſpendireſt wirſtu
den Tugenden abbrechen. Die Rechte
werden norurens die Leute werden ver—

dorren indem jederman wird dencken auff
das was man laſſen ſoll/niemand auf das
jenige was man thun ſoll.
Vin. Eitelkeit. Jch wü ein Geſetz

verfaſſen wider die Ehrgeitzi
gen daß ſie mit ihrem Ehrgeitz
die Bepublicq nicht in Unruhe
ſetzen.

Warh. Den Ehrgeitz wirſtu wol ſte
hen laſſen Zanck und Hadder wirſtu wol
Thur und Thor auffthun die Uneinigkeit
zwiſchen den Unterthanen wird zunehmen
ihr Ehrgeitz aber wid deßwegen nicht nach
bleiben. Du wirſt nur das Feuer ſtoren
du wirſt die Flamme mit dem Blaſebalge
nicht ausloſchen du wirſt dem Winde ent
gegen ſegeln niemand wird verlernen das

Boſe zu begehren ſondern es wird jeder
man lernen auff die Geſetze ſich zu erzur

nen
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nen. Du wirſt den Ehrgeitzigen keinen
Zaum anlegen; Die Republicq wirſtu
wohl dabin geben du wirſt ſolche Dinge
publirq machen die du doch nicht zwingen
kanſt. Aulius Caſar wurde nicht Herr
uber die Nromer worden ſeyn/wenu er nicht
mit demEhrgeitz ware geplagt geweſen. Er
hat es dem Pompejo zu dancken daß er
zur Regierung kommen indem er ſeinen
Hochmuth geoffenbaret daß eſeine acht
angefochten. Deßwegen iſt aber Pom
pejus nicht beſſer gegen die Republicq ge
ſinnet geweſen daß er dem Calari, der
gantz in geheim und beſcheidentlich ſich ge—
dachte in die Hohe zu ſchwingen offentlich
und gantz unverſchamt vielmehr ſeinGGluck

nicht gegonnet als widerſtanden. Mau
glaube nur ſicherlich wer ſich uber eines
andernEhrgeitz beſchweret der iſt noch ehr
geitziger als jener; Jederman wil ehrgei
tzig ſeyn damit niemand ehrgeitzig ſeyn
ſolle.
1xR. Eitelk. Jch wil ein Geſetz ge

ben daß die Regenten nicht im

mer
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mer am Regiment bleiben ſol
len.

Warh. Konnen ſie nicht lange am Re
giment bleiben ſo werden ſie dahin ſich be
muhen daß ſie deſto bffter und geſchwin
der dran kommen. Du wirſt verbieten
daß ſie ihre Plackerey nicht auff ſo lange
Aahr auffſchieben und wirſt ihnen einen
Winck geben daß ſie es alle Stunden
thun. Es iſt keine Regierung einem Volck
beſchwerlicher/ als wenn ſich die Regenten
furchten daß ſie bald vom Regiment ab
kommen. Es gehet ſchwer zu ein kurtzes

Gluck im Zaum zuhalten. Plato hat ae
ordnet daß in ſeiner Republicq die Ober
keitlichen Perſonen ſtetswarend am Ne—
giment bieiben ſolten. GOtt hat ſeinem
auserwehlten Volck Richter auff Lebens
Zeit und beſtandig gegeben. Esi iſt nichts
unbillichers als daß die Gerechtigkeit und
Vorſorge der Republicg die da beſtandigſt
ſeyn ſonll durch ewiges Abloſen und Ab

wechſeln der Regiments-Perſonen hin
und her getrieben werden ſoll. Wer wird

doch
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doch ſo dumin ſeyn und einen Acker auff
eine kurtze Fruhlings Zeit beſtellen wel
chen er aufn Winter wieder abtreten muß;
Oder wer wird ein Pferd in gutem Futter
halten wenn ers einem frembden und
wohl ſeinem argſten Feinde vorhalten ſoll?
Kei Menſch hat jemahls an ſeinem eige
nen thun beliebung gehabt weil es gerecht
und tugendhafft geweſen ſondern weil es
das ſeinige geweſen. So wird denn das
Regiment bloß von jungen Anfangern
und niemahls von wohlgeubten und er
fahrnen Leuten gefuhret werden. Nie
mand wird die Republieq tractiren als ſein
Eigenthum ſondern allezeit als etwas
frembdes? Soll denn ein Reich continuir
lich unter ſolchen geitzigen und regierſuch
tigen Leuten hin und hergeſchauckelt wer
den? Ja unter ſo vielen nach einander ir
renden und die ſache verderbenden, Wenn
einer continuirlich am Regiment bleibt ſo
weiß das Volck wenn etwas verderbet iſt/
an wen ſie ſich halten ſollen weñ aber Karn
von vielen inKoth gefuhretiſt wen wil man

 anklg



zu ſtellen. 23
anklagen und wo will man ſich des Scha
dens erholen? Das argſte iſt hat es ei—
ner gut gemacht/ ſo kan die Republicq gar
leichtlich des einigen ſeine Tugenden belob—
nen/ haben aber ihrer vicl ubel. Hauß gehal

ten wer will alles verbrechen an ſo vielen
beſtraffen? Die Republicq kan endlich
noch eher dazu gelangen daß ſie eines eini—

gen ſeine Begierde erſulle als daß ſie ſolte
aller ihren Geitz ſattigen wenn emer mit
dem andern umb die Wette geitzet.

R. Eitelk. Mit einem Wort/ ich wil
die allerrichtigſten Geſetze zu
ſammen tragen alſo wird mir
nichts mehr manquiren von den
Dingen denen ſie pariren ſollen.

Warh. Du kanſt ſchon naher dazu
kommen. Wenn du wilt daß ſie etwas
nicht thun ſollen ſo darffſtu es nur befeh—
len; Wittu aber daß ſie etwas thun ſol
len/ ſo darffſtu es nur verbieten ſo wer
den ſie gewißlich das Verbotene thun und
das Gebotene laſſen.

B Die
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Die Dritte Berathſchlagung
Von innerlicher Zwietracht und

Beremiguug der Gemuther.
J.

DJtelkeit. Die Gemuther der
o Unterthanen in der Republicq.

ſind ſehr uneinig.
Warheit. Sind die Leute fromm ſo

iſts eben nicht gar gut daß ſie uneinig ſind;
Sind ſie aber boſe ſo ſchadets nicht ſon
dern es iſt gar gut daß ſie uneinig ſind. Bo
ſer Leute Uneinigkeit iſt frommer Leute Si
therheit. Fromme Leute konnen lange
Zeit uneinig boſe Leute aber konnen nicht
lange einig ſeyn. Was bemuheſt du dich
denn damit denn jenes wird ohne dem ge
ſchehen und das andere iſt ſchlechter dings
unmuglich.

ll. Eitelk. Allein mit ſolcher Zwie
ſpalt gehet die Republicq zu
grunde.

Warh. Es ſind mehr Republicqven
durch eine faule Eintracht zu grunde gan

gen.



und Vereinigung der Gemuthe. 25

gen. Die Uneinigkeit der Clementen iſt
eine wolgeordnete Zuſamenſtimmung des
Lebens und der gantzen Welt. Wenn alles
ſolte zu einer gleichmaßigen Ruhe kemen
ſo muſt die Welt untergehen. Ein Schil—
fer hat eben ſo vielllnglucks von einer allzu
groſſen Stille als von Sturm und Wer—
ter.Ohne Wind kan kein Schiff gehen /a
ber ein kluger Steuerman weiß wie er die
Segel nach vielen Windenlencken ſoll.

Ui. Eitelk. JIch will die Zwieſpalt
ſchon ſtillen.
Warh. So ſo du wilt Waſſer und

Feuer in eins bringen du wilt eine Lufft
haben ohne Wolcken und Wolcken ohne

Donner.
iV. Eitelk. Wennich die Untertha

nen vereiniget habe ſo wil ich
der Repubuicq. mit guten Rath
zu rechte helffen.

Warh. Wenn ſie von der Uneinigkeit
mehr Nutzen zu haben gedencken als von
der Ruhe des Landes ſo werden ſie keinen
Vertrag eingehen. Es gehet ſchwer zu

B 2 wer



26 Von innerlicher Zwietratcht

wer unter der Tugend und dem Eigennutz
em Mittel erfinden ſoll.
V. Eitelk. So wil ich mich doch be

muhen aus Feinden Freunde zu
machen.

Warheit. Bemuhe dich nur daß du
ſie zu Freunden der Tugend macheſt ſo
werden ſie auch leicht untereinanderFreun
de werden. Verbinde erſt die Gemuther
daß ſie aus Abſehen der Cugend Freund
ſchafft pflegen und nicht aus Hoffnung
ihres Nuteens. Wie wilt dudie vereini
gen denen du ſo lange das Maul geſchmie

ret daß ſie haben ſollen was ſie verlangen
und ihnen damit Gelegenheit gegeben an
dern ihr Gluck zu mißgonnen? Ein Groſ—
ſer horet auff zu zancken wenn ihm ein an

ber pariret und zu Fuße fallt; Ein Gerin
ger wenns dem andern auch nicht beſſer
gehet als ihm. Wenn die Gemuther ſo
iange zur Uneinigkeit abgerichtet ſind ſo

ſind ſie ſchwerlich in gleiche Wage zu
bringen. Du haſt ſie aber mit Fleiß lan
ge Zeit in Uneinigkeit erhalten und wilt ſie

nun
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nun in einem Moment einig machen. Ve—
dencke nur wie du einige haſt in Ehren—
ſtand erhoben und hiermit ihre Hoffart
vermehret welchewenn ſie in ihrem Stan
deblieben waren wohl hatten konnen einig
ſeyn denen ihre angebohrne maßige Con
duite eine ſutfame Beſcheidenheit einoe
pflantzet denen hat die uberkommene Ge
walt ſolche wider entzogen; Du bemuheſt
dich umbſonſt die durch Laſter verderdre
und durch viele Veranderung ihresSton

des aus der Art gebrachte und dahcro un
tereinander gantz ungleiche Gemuther in.
eine andereGeſtalt zu bringen. Es iſt uns
muglich daß ſolche Leute welche ſo lange fie
in mancherleyGluck und Ungluck als in en
nem Labyrinth umgetrieben aller Freund
ſchafft entwohnet in einem Moment unter
einander Freunde werden ſolten. Hebe erſi
lich auff alle Gelegenheit nach groſſen Din
gen zu ſtreben ich bin gut davor es wird
ſich alle Gelegenheit zu zancken verlieren.
Vi. Eitelk. Jch wil die Zwietracht

ſtillen damit nutzliche Rath
B 3 ſchla—
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ſchlatte nicht zu waſſer werden.
Warh. Konnen ſie nicht untereinander

einig werden,/ ſo mache nur daß ſie mit dir
einig ſeyn. Wie ihrer etliche geſinnet ſind
gegen den dritten Mann ſo werden ſie auch

unteremander geſinnet ſeun; Wenn du
ſie nicht vorhero dir zu Freunden macheſt
wie kanſtu Hoffnung haben daß du ſie
andern Leuten zu Freunden machen wer
deſt? Lieben ſie dich rechtſchaffen ſo wer
den ſie auch demen Rathſchlag den du lie
beſt nicht verhindern ſie mogen ſo uneinig
unter einander ſeyn als ſie wollen.

VIil. Eitelt. Jch wil mich mancher
ley und krafftiger Mittel bedie
nen die Gemuther wiederumb
zuvereinigen.

Warh. Jch möchte wiſſen durch was
vor Mittel? Durch Hoffnung das iſt ge
fahrlich. Lange Hoffnung macht daß ei—

ner irret und unrecht thut wenn die Hoff—
nung fehlet daß man einem gram wird.
Durch Verſprechen? Das iſt ungewiß;
Die Leute haben die Augen in den Han

den
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den/ ſie glauben nichts als was ſie ſchen.

Durch Furcht? Damit wirſtu macher
daß die Großen und Machtigen ſich weh—
ren und die Schwachen verzweifeln.
Vuili. ERitelt. So wil ich ſie doch zut

Eintracht bereden.
Warh. Du wirſt gut bereden haben/

wenn du ſo viel bey ihnen erhalten kann
daß ſie dich lieben. Es iſtkeine krafftigere
und nachdrucklichere Uberredung als wen
der den Rathgiebt geliebet wird. Schafſe
zu erſt daß man dich liebe darnach kanjfru
andere lehren wie ſie ſollen Freundſchafft
pflegen.

Die vierdte Berathſchlagung
Von Dundnuſſen und Allianzen.

J.

G Jtelkeit. Jch wil mit einem be
S nachbarten Potentaten mit

welchem ich in Freundſchafft
ſtehe ein Bundnus auffrichten
und mit ihm in Alltanz tretten.

Wardq. Derncke nur auch flugs wie

B 4 dnJ
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du wieder heraus kommeſt. Viel mach—
tige Herren wenn ſie Freunde uberkom—
men haben ihr Reich in Dienſtbarkeit
ubergeben.
u. Eitelk. Jch brauche aber doch

wider die Feinde eines confode
rirten Potentaten.

Warh. Jſt er ſchwach ſo wird er
dich mit ſich in Gefahr ziehen iſt er mach
tig ſo iſts umb deine Freyheit geſchehen
und haſt einen dem du dienſtbar ſeyn
muſt; Ehe du den Feind uberwindeſt
magſt du dich immer bereit halten eines
neues Feindes zu erwarten;: Viele die kei
nen Feind gehabt ſind von ihren Freun
den unterdrucket.

meinen Gelegenheiten eines Vorwurffs
Urſachen oes Boſen die du dir ſelbſt un
bedachtig geſchrieben: Siegeſt du ſo haſt

du.
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du einen der die Beute ungleich mit dir
theilet: Verſpieleſt du; ſo horeſt du einen
Anklager der dir nichts geholffen; Und
wenn du mit dem Feinde fertig biſt/ muſt
du mit dem Freunde zu ſtreiten anfangen:
So haſt du denn was zu thun mit Auff—
blatterung der Bundes-Artickel daraus
du mehr ſinden wirſt wie viel du durch Un—
wiſſenheit verſehen als wicviel du als ein
Uberwinder conquetiret.

Die funffte Berathſchlagung
Von Abgeſandten und Geſand—

ſchafften.
J.

 Jtelteit. Jch muß mich beden
do cken ob ich eine Legation an

einenPotentaten abgehen laſſen
ſoll mit dem ich in Freundſchafft
ſtehe.

Warh. Du wirſt eher einen Legaten
finden als einen Freund.
U. Eitelk. Jch wüll auch aus derdn

ſach einen Legaten abſenden

B 5 daß
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daß er mir alles aviſire und er
forſche wie es umb des Poten
taten Freundſchafft gegen nuch
ſtehe.

Warh. Jchdencke der Erforſcher wird
ſich erſt muſſen erforſchen laſſen. Einen
Frembden kan man allezeit eher auslernen
als wer ins Hauß gehoret. Viel Augen
ſehen eher ein Auge als ein Auge viel Au
gen. Manſiehet keinen genauer als auff
den man lauret
Ull. Eitelk. Jch wil ſchon einen klu

gen Mann der ein beredter Red
ner iſt abſenden.

Warh. Ich mochte wiſſen in was vor
Sachen. Will er demjenigen zu willen
ſeyn an welchen er geſandt iſt ſo wird er
gerne gehoret und gelobet werden. Wil
er aber Hulffe ausbitten ſo wird er kein
Redner oder Plauderer ſeyn ſondern ein
Zauderer. Deñ derFeind wird eher imLan
de ſeyn ehe der Redner abgefertigetwird.
Iv. Eitelk. Er muß mir gleichwohl

alle Wochen ſchrifftuch berich
ten
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ten wie weit es in der Sache ge
kommen.

Warh. Ja/ ja du wirſt gnug von ihm
zu leſen haben du wirſt aber wenig drauſ
nehmen konnen: Er wind viel ungewiß.
Ding ſchreiben noch mehr erdichtetes,
noch mehr verworrenes; Berichtet er dir
ein Ding langſam ſo wirſt du ihn als ei
nen faulen Kerl befinden. Berichtet er
dirs eilends als einen Lugner: Viel wa—
ckere Leute haben mit der geſchwinden
Poſt lange Lugen uberſchrieben: Viel ge—
ſchickte Leute aus Furcht annoch unge—
wiſſe Dinge zu ſchreiben haben alte und
unnutze Dinge berichtet. Alſo wirſtu auff
beyden Seiten einen unvollkommenen
Lehrmeiſter haben.
V. Eitelk. Er wird aber durch ſei

ne kluge Dexteritat den Potenta
ten zu vielen Dint n bereden
und viel Sachen abhandeln.

Warh. Er wird vor dißmal klug ge
nug ſeyn wenn er unverrichteter Sache
bey Zeiten wieder kommt. Urtheileſt du

B6 aber
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aber von ſeiner Klugheit aus der Menge
ſeiner Brieffe ſo biſt du nicht klug er a
ber iſt glucklich daß er mit nichts thun
dir mehr eingeſchwatzet als dem Poten
taten/ an deſſen Hofe er ſich aufhalt. Da.
kanſt du ſicherlich das groſſe Lob deines
Redners ausſchreyen: Das iſt ein kluger
Mann! der ſo accurat nichts gethan,
hat. Jndeſſen wirſt du von Jhm groſſe
Pacquet Brieffe bekommen/ damit du:
mehr wirſt zu thun haben als du drauß,
nehmen kanſt. Er wird Dinge ſchreiben:
mit Characteren die einer wohl ohne:
Schluſſel verſtehen kan und er wird dir
von vielen Dingen groſſe Vorſtellungen
thun aber wenig, Vergnugen geben. Viel
Blatter wirſtu leſen/ aber wenig Fruch
te Er wird mehr drauff dencken daß er
ſeinen Rang maintenire als wo deine
affa ren bleiben. Jn allen ſeinen Schrei
ben wird er allezeit in der dritten Zeile
ſeines groſſen Fleiſſes ruhmlich gedencken
und alle Punct mit Hoffnung und Schwie
rigkeit intricater Dinge beſchlieſſen. Doch

wer
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werden die Segel voll Wind ſeyn ob
gleich kein Schifferuch vorhanden. Wenn
es lange gnug gewaret hat ſo wird ja
deme Sache endlich einmahl auf em Ort
gebracht und muß es ſich mit demer nor—
tun ausweiſen. Gerath es woh ſo wird
geſchloſſen man wolle dir helffen da du
ietzt die Hulffe nicht von nothen haſt mit
deinen eigenen glucktichen Progreſſen dich
vergnugeſt und dich vor fremde Kulffe be

danckeſt; Gerath es ubel ſo haſt du wehl
Hulffe allein ſie kömmt zu ſpat und un
bequem die dich mehr verwirret als daß
ſie dir nutzet  Man kornet dich nur daß
man dich fangen will.
VI. Eitelt. Ey ich dencke doch der

Legat wird mir viel Guts mit
bringen.

Warh. Er kan dir nichts beſſert mit
bringen als dieLehre: Traue/aber ſchaue

wem. Er wird auch vom ſremden Hofe
ein Antwort Schreiben neirbringen von
prachtigen Titeln angefullen/ aber leer
von effect: darinnen dir die Dextceritat

B7 des
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des Legatten ſecommendiret wird. Es
iſt auch nicht mehr als billich: ſintemahl
er ihm nutzer geweſen als dir. Und er
wird dich bitten/ du mochteſt doch alle—
zeit und fein offt einen ſolchen Legaten
an ſeinen Hof abgehen laſſen.
vn. Eitelk. Jch werde doch einen

Legaten ſenden.
Warheit. Er gehe nur erſt in die

Schule und lerne dasjenige was nach
dem Evangelio nicht angehet wie er ſoll
zweyen Herren dienen.
Vili. Eitelt. Was mache ich aber

gleichwohl wenn ich keinen Le
gaten ſende.

Warh. Sende lieber zu ihm Aviſen
deiner Macht und von deiner wohlausge
ruſteten tapffern Armee gnugſamen vræ-
parator en von deiner gewiſſen Tapffer
keit daß er ſich vor dir furchte: So darffſt
du keinen Legatten zu ihm ſchicken: Denn
es werden andere Legaten zu dir ſchicken.
Alſo wirſt du nicht auff fremder Herren
Antwort warten ſondern wirſt ihnen
Antwort ertheilen. Die

vou
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Die ſechſte Berathſchlagng
Von Erthe lung der Lutel, und

Canceley-Suthen.
J.

relnt. Jeh habe noch nichtſed ausgefunben was ich demPo
tenraren voren n Tutelgebe.

Warheit. Turate Jhu den Groß—
machtigen Jupiter wenner nur thut/ was

du haben wilt. Du darffſt nicht hin und
her dencken wie du ihn nenneſt ſondern
wie du dein Begehren von Jhm erhal—
teſt.
u. Eitell. Jch mag ihm nicht mehr

geben als ihm zu kompt.
Warh. Lieber dencke nicht was ihm

zukommt ſondern was du von Jhm be
gehreſt: Wenn du von ihm eine Sache
begehreſt wie kanſt du Jhm ein Wort
gen verſagen?
Iul. Eiteltl. Jch mochte wohl wiſ—

ten wie ihn andere Furſten titu
uren.
Warh. Ehe du den Titel ausfindeſt

ver—
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verliereſt dn die Freundſchafft des Poten
taten; Findeſt du einen ſchlunmen und
ungereimten Titel,ſo erzurneſtu ihn gleich
wohl auch: Du miſſeſt den Schatten
du wiegeſt den Nauch und verſaumeſt
daruber die Sache was du mit ihmtra-
ei ren dilt daran dir alles gelegen.

1V. Eitelk. Jch will ihn immer
(Durchlauchtig) tituliren.

Warh. Wenn du ihn/ Durchleuchtig
titulireſt ſo biſtu wie unſer HErr GOtt
den die Menſchen umb durchleuchtig o
der helle Wetter bitten.
V. Eitelfk. Es wird wohl gut ſeyn

wenn ich mich in derllnterſchrift
nenne ſeinen trenen lieben Bru
der.

Warh. Recht ſo. Denn es gibt auch—
viel falſche und boſe Bruder: Du mochteſt
eben ſo mehr ſchreiben: ſeltzamer Bruder.
Denn die guten und rechten Bruder ſind
gar ſeltzam in derWelt.
VI. Eitelk. Jch dencke es wird ſich

wohl ſo behelffen.
Warh.
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Warh. Wenns noch nicht gnugiſt ſo

etze noch was dazu daß es zulanget. Es
ſt gar eine beſcheidene Frætenſion von ei
nem Freunde weñ er nicht mehr als Wor
e fordert. Die Sparſamkeit der Wor
eerwirbt ſelten viel; aber die Freygebig—
eit in Worten bringt offt vielzu wege. Jch
rinnere mich daß als einſten die Cammer
Rathe in einem Reiche bey denen ich zu
hun hatte ſich offendiret befunden daß ich
hnen den Tittel: Kxcella Comera (die
vohe Cammer) nicht gegeben hatte es mir
ehr leid war und ich ihnen verſprach hin
uhro allezeit den Tittel zugeben: O glo.
ioſa Camera. exceira liper ivaera (Ihr
ochgelobten Cammerherrn viel hoher als
es Himmels Stern.) Das iſt ein gluck
cher WortApothecker der ſeinen Freun
en die kaum zehen Untzen wägen hundert
pfund Ehrenworte geben kan

[9 otoii
Die ſiebende Berathſchlagung

BonBrforderungen und Austhei—
lung der Vacantzen.

J. Ei
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S Atelkeit. Es iſt eine Wurde (einvl

 EhrenAmpth verlediget.
Warhent. Daran iſt kein Zweifel:denn

es gibt nicht viel Wurdige.

Ii. Eivselb. Jch dencke hin uud her
wem ich das Ampt conferire.

Warh. Wiltu lange hin und her den
cken ſo wirſt du vicle erregen ehe du einen
wuſt verbindlich machen. Wirſt du es
kurtz machen kanſtu leicht etwas verſehen.
Du muſt dich auff beyden Seiten wohl in
acht nehmen. Und wie man ſich auff dem
Meer vor vielen Sturmwinden zu huten
hat alſo in einem Staat muß man ſich vor
dem Anſuchen und Heffen vieler Perſonen
wohl in acht nehmen. Es iſt offters ein
beſſer Gemuth bey einem der lange auff et
was warrtet als bey einem der kurtz auff
protzet und verzaget.
ll. Eitelk. Jch habe ſchon einen

tuchtigen Mannin nieinem her
tzen welchem ich dieſes Ampt
anvertrauen han.

Warh.
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Warh. Das glaube ich ungemartert.
Denn du weiſt wol wen du im Hertzen
haſt aber du weiſt nicht was der ander im
Hertzen hat. Mancher iſt beſſer zu erken
nen aus ſeinem Ampt als aus ſeiner Na
tur. Manchenoffenbaren ſeineLaſter beſ
ſer als die Augen.
1v. Eitelk. Jch kan mich in derWahlunmüglich irren denn ich kenne

die Perſon gantz eigentlich.
Warh. Du thuſt wohil wenn du die

Perſon kenneſt, Aberwenn die Perſon dich
eher kennet als du ſie ſo wirſtu dich nicht
betriegen ſondern ſie wird dich betriegen.

V. Eitelk. Jch verſichere es iſt ein
kluger Mann.
Warh. Du kanſt nicht ſagen/ er iſts

ſondern er kan es ſen. Von konnen zum
ſeyn iſt ein weiter Weg. Mancher ehe er
in ein Ampt kompt ſcheinet gantz klug zu
ſeyn wenn er aber im Amprt iſt/ iſt die
Klugheit gantz unſichtbar geworden. An—
dere ſind unglucklich/ ſo dencket man ſie wa

ren nicht klug. Das Gluck macht einen
zum
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zum Narren und den andern zum klugen
Menſchen.

VI. Eitell. Mit einem Wort der
Maunn ctefallet mir uberaus wol.

Warh. Maucher hat ſein Ungluck da
von gehabt daß Er bey Furſten und Her
ren in Ungnaden geweſen; und noch viel
mehr ſind zu Grunde gangen weil ſie bey
ihnen in allzu groſſen Gnaden geweſen.

vll. Eitelt. Aber derMlann iſt from̃.
Warh. Du ſolteſt ſagen er iſt vewaret.

Lobeſtu ihn ehe du ihm die chaige giebſt
ſo ijts gar zu fruhe. Schilteſt du ihn wenn
du ihn allbereit befordert haſt ſo iſts allzu
ſpat. Es iſt ſo eine ſchwere ſache der Men
ſchen Gemuther zu erforſchen daß man
eher kan die Wege der Sterne am Him
mel ſo weit ſie auch von uns entfernet ſind
erferſchen/ als die Wege der Menſchen/
die uns gantz nahe ſind. Frommigkeit gilt
nichts in ſolchen Dingen die man nach
dem Gluck abmiſſet er wird bald boſe ſeyn

wenn er unglucklich ſeyn wird.

VIit.
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Viil. Der Mamm iſt gleichwohl in
ſeinen Sachen beſtundig.

Warh. Wenn haſt du geſchen daß ein
Schiffman allezeit die Segel nach einerley
Winde kehret? Man muß ſich in die Zeit
ſchicken und nicht wiederſtreben man wol—
te denn eine Sache beſtandigſt verderben:
Bey ſolcher Bewandnuß muß auch der
allerbeſtandigſte Menſch ein nicht beſtan—
diger werden nicht war mit Wullen ſon
dern aus Noth. Wer aber dem Staats
Intereſſe zu wider allzu ſteiff ſeine Be
ſtandigkeit zu mainteniren gedencket/ der
heißet nicht mehr beſtandig ſondern halß
ſtarrig und iſt ihm nichts mehr ubrig/ als
daß er aus Liebe zur Beſtandigkeit der e
lendeſte Menſch von der Welt genenet wird
in ſeiner Beſtandigkeit iſt er ihm ſelbſt
ruhmlich/ dir aber ſchadlich.

Ix. Eitelk. Jch will ihn deswegen
befordern/ weil er ein Mann von
groſſer Autoritat iſt.

Warh. Jch mochte dir wundſchen er
ware von groſſer Treue. Man findet we

nig
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entſcheiden wifſen ſie wolten denn die au

toritat darinnen ſuchen daß fie allen Din
gen allein wolten Hahn im Korbe ſeyn und
wenn gleich andere Leute Gutes rathen
(wenn es micht vo. ihne.herkompt) alles
nicht gelten muße. Jch wolte nicht gerne
daß er keine beſſere/ als eine ſolche Autoritat
hatte.

Xx. Eitelt. Wem gebe ich denn das
Ampt roei ich weiß daß dieſer
vor allen andern der beſte iſt:

Warh. Du meineſt wohl er ſey der be
ſte aber wiſſen kanſtu es nicht: Daß er a
ber allein der beſte ſey und ſeines gleichen
nicht habe/ iſt cben ſo viel als ware er der
ſchlinmſte. Eben davor haſtu dich in acht
zu nehmen daß er nicht allein ein ſolcher ſey
wie ihrer von Rechts wegen viele ſeyn ſol
ten. Darumb iſt das ſein Ungluck daß
er ſeines gleichen nicht hat. Noch gefahr
licher iſts vor dich daß er ſeines gleichen
nicht leiden kan. Derhalben ſuche erſt ei
nen der ihm gleich iſt findeſtu einen ſo halte

ſie
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ſie tgegeneinander; Findeſtu keinen ſo gib
das Ampt einem andern/welcher viele oder
nur einen ſeines gleichen hat. Wiltu in
Erwehlung der Leuteſicher gehen, ſo ſetze ei
ne Natur der andern eine Tugend der an—
dern und eine Macht der andern entgegen.

Die achte Berathſchlaguntt
Von Belehnungen und In—

veſtituren.
l.

Landſchafft welche ich ſelbſt
nicht wohn erhalttn kan.

Warh. Mich deucht du wirſt deinen
Freunden und Nachbarn die Naſe auffrich
ten den Feinden die Augen auffſperren dir

einen Krieg auff den Kialß laden der aus
dem wuſtenLande hervor brechen kan wenn
du dichs am wenigſten verſieheſt.

u. Eitelk. Mit einen Wort/ ich wil
daſelbſt einen Lehens-Furſten
inſtalliren.

Warh.
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Warh. Du wirſt deinen Nachbarn ein

artig Ziel hinſetzen wornach einjeder ſchieſ
ſen wird. Du wirſt eine Thur zum La
byrinth auffmachen du wirſt Theſeus ſeyn
und deinen Feinden emen Faden in die
Hand geben dadurch ſie zu dir kommen
konnen.
IIl. Eitelk. Jn Summa ich werde

einen Lehensgurſten unter mir
haben.

Warh. Du nochteſt wol flugs an
fangs Sorge tragen ob er nicht konne uber
dich ſeyn oder ob nicht andere uber ihn ſeyn
konnen und ob er nicht einen guten Sche
mel abgeben werde denen die dir auff den
Halß klettern wollen. Jſt er machtig ſo
kan erdein Feind werden, iſt er ſchwach ſo
haſtu dich keiner Hulffe von ihm zu ge
troſten.
1V. Eitelk. Jch wil ihm dieſes gahn

lein ſenden zun Zeichen daß er
mir gerhorchen und von mir de
pendiren ſolle.

Warh. Jch glaube woh es wird ihm
ſehr
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ſehr angenehm ſeyn und er wird das Fahn
lein heiliger auffheben im Archis als deme
condniones im Hertzen; Erwird ſtets an
dich gedencken aber mehr wie er ſich von
dir loß machen als deme Grantzen vom
Einfall der Feinde befreyen wolle.

V. Eitelk. Aber ich will ſchon ein
Auge auff ihn haben und mich
vor ihm in acht nehnien.

Warh. Duwirſt dir eine beſchwerliche
Muhewaltnng auffburden,/ daß du einen
habeſt vor dem du dich vorſehen muſt:
Bißher haſt du dich vor deinen Feinden ge
furchtet nun wirſt du dich auch vor deinem
Freunde furchten mußen. Es ware dir ge
nunder geweſen du hatteſt aus einem Lan
de daß du ungewiß und mit Gefahr beſe
tzet eine Wuſteney gemacht die den Feind/
wegen ſchweren Durchzuges und Mangels
an Lebens-Mitteln zurucke gehalten hatte;
als daß du den benachbarten Feinden ein
ſtetes Kornhauß auffgerichtet welches du
ſtets defendiren muſt damit du deine weit
entlegenen Feinde etwas naher bringeſt.

C Alſo
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Alſo wirſt du ſtetige Koſten drauff wenden
ind ſietige Gefahr bedencken auch ſtetsJolzt in Bereitſchafft haben mußen dem

rande zu ſuccurrnen. Komſtu dem Lehens—
Furſten zu Hulffe ſo ladeſt du dir einen

Krieg auff den Halß; Thuſt du es nicht ſo
muſtu entweder dem Feinde weichen oder
du wirſt machen daß der LehensFurſt neu
tral wird. Und er wird ſo dann eine ge
rechte Urſache haben wenn er dir nicht pa
riret oder ohne dich mit dem Feinde aeror
diret. Wenn ihm ſein Anſchlag glucklich
geräth ſo muſt du dich ihm vielmehr unter
wurffig machen. Gerath es ubel ſo habt
ihr alle beyde die Feinde wider euch und
wirſt du an ihm entweder einen getreuen
Bundsgenoſſen haben mit welchem du zu
gleirh verdirbſt oder einen ungetreuen der
zu drinem Ungluck groß wird. Lieber be
trachte doch ein wenig das Elend und Jam
mer der belehnten Provincien in Sieben
burgen Walachey Moldau Neapolis und
andern Reichen in Europa es wird dir
gantz gut thun dich ihres Zrſta ides zu er

innern. Vi Ri
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mnuVI. Eitelt. Jch habe ſchon berath

ſchlaget und beſchloſſen daß ich
dieſes Lehen auffrichten und ei
nen Lehens-Furſten erwehlen
wil.

Warh. Nun ſorichte doch glucklich und
ruhmlich deinen Feinden eine Schule auff
daraus ſie dir Ungluck zufugen konnen

und erwehle dieſen Schulmeiſter mit wel
chem ſie ſich uben konnen dir vollkommlich
zu ſchaden oder es ihn lehren.

Die neunte Berathſchlagung
Von der Art und Weiſ ſich grober

Bitte und Begehrens zu ent.
ſchutten.

—SBitte und Begehrens wenn man
mir ſolches anmuthen ſolte
entſchutten moge.

Warh. Jſt die Perſon dein Feind ſo
brauchet es deine Entſchuldigung: iſt ſie

C 2 aber
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aber dein Freund ſo wird ſie dich ſelbſt ent
ſchuldigen.
iul Eitelk. Aber ich weis noch nicht

eigentlich was man von mir be
gehren wird.

Warh. Man mag von dir begehren was
man wil ſo weis manlſchon was du vor
eine Manter braucheſt wenn du ihm die
Bitte gewareſt aber man weiß nicht mit
was Manier du ihm die Bitte verſageſt.
uil. Eitelk. Je io wiül ich doch eine

Manier ausfinden wie ich mich
entſchuldige.

Warh. Komm lieber mit der Vorklage
und begehre etwas von ihm wenn er dirs
oemnabſchlagt ſo darffſt du dich nicht ent
ſchuldigen ſondern du kanſt jenen anllagen
damit du in dieſem Bittſtreit der erſte ſey
eſt und dem der etwas begehret uberle
gen ſeyeſt. Siehe erſt zu daß er dir das
verſage was du nicht begehreſt damit du
thm dasjenige deſtobeſſer verſagen kanſt
was er begehret.
iV. Eitelk. Aber ich beſorge ich

wer
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werde meinen Freund verlieren
wenn ich ihm ſeme Birtte ab
ſchlage.

Warh. Du wirſt ihn ja ſo bald oder
noch leichter verlieren wenn du ihm die
Bitte mit Unwillen gewareſt und ihm et
was giebeſt das du ihm nicht abſchlagen
kanſt. Gib ihm eher als er bittet ſo ſte
hets beſſer wenn man ſagenfan du habefrs
ihm verehret als du habeſt es ihm gewa
ret. Es iſt einem eine groſſere Ehre einen
Freund gewinnen als erhalten; Suwirſt
vielen vorgezogen werden wenu du denij
nigen vorgezogen wirſt durch wel.hen in
obligiret werden.

V. Eitelt. Jch wil thun als hatte
ich notig zu verrichten damit ich.
die Gelegenheit der Bitte von mir
ablehne.

Warh. Dencke vorher auff eine Ma—
nier daß du es macheſt daß er deine Noth
lugen nicht mercke. Sonſt wirſtu zwey
mal eintolpeln ein mal wenn du eine doth
lugen erdenckeſt zum andern wenn du er

C3 nichn
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nicht geſtehen witt. Du magſt es ſo klug
einadein/ alo du wilt ſo wird mans doch
mercken und wenn du es verleugneſt wirſtu
nur ausgelacht gleich wie diejenigen die
bey einer Schlacht reiß aus geben wenn ſie
noch keinen Feind geſehen.

VIJ. Eitel“. Vielleicht wird er etwas
entweder vor ſich oder vor einen
guten Freund ausbitten wollen.

Warh. Davor darffſt du dich nicht
furchren ſondern daß nicht der dritte und
vierdte komme und dergleichen auch von
dir begehre; Und daß du an dem einen ei
ne Manier erwarteſt wie du vielen nicht
recht thueſt. Gefallet dirs zu geben ſo gib
bald; Muſtu es thun ſo gib gerne.
VII. Eiteltk. Oder er wirdhulffe vnd

Succurs wider ſeinen Feind von
mir begehren.

Warh. JndieſemPunct kanſt du dich
leicht reſolviren. Haſtu kein Volck zum
Succurs ſo darff ers nicht ubel auffneh
men wenn du ihm ſeiue Bitte verſageſt.
Wer nichts hat kfan nichts geben. Haſtu

Volck
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Volck daß du nicht braucheſt ſo wird dir
nichts angenchmer noch beqpemer ſeyn/ als
daß bu deine Soldaten auff frembden Be
gen einqvarticreſt und verſorgeſt: Beydes
wirſt du tuglich thun konnen denn du kanſts
ihm verſ igen ohne daß er ſich offendirt be
finde /und kanſts ihm verwilligen ohnedei—
nen Schaden. Brauchſt du aber deme
Volcker ſelbſt ſo wird deine Nothdurfft
di.h deſto »her entſchuldigen.
Vil. Sitelk. Es ban hommen dak er

von mir begehret bey inenn Po
tentat n ſeinetwegen ober vor
einen andern Anſuchunte zu rhun.

Warh. Das iſt jauberaus g!/ in? ner
anhalten und nichts ausrichten alſo wirſt
du den andern nach Verdienſt bezahlen/ wie
andere bey dir angehalten ſo kanſtu an,
leicht bey andern anhalten und wirſt allz it
darinnen glucklich ſeyn daß du dir demen
Freund obligat machen kanſt weñ du glerh
nimmermehr nichts ausrichteſt. Kan!tr
alſo nicht rathen daß du dich in dieſem ſtu..
von der Bitte eines Freundes entziehen
wolteſt. 1R
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IX. Riteltk. Wie aber wenn er mir an

muthet daß ich ihm eine Sum
ma Geldes vorſtrecken ſolle:?

Warh. Jch erſchrecke wenn ich hore
daß dir ſo eine unverhoffte Gefahr entgegen
ſtehet. Jn dieſem fall mochte ich wundſchen
du hatteſt an allen Hofen kluge Spionen
die deinetwegen mit den Ohren wache hiel
ten und dir alles mit der geſchwinden Poſt
aviſirten damit du alſotort an deuſelben
Hoff emen abſenden und von felbigein Po

aentateneine Summa geldes begehren kon
neſt. Sonſt wenn dir einerzudemem groſ—
ſrn tlngiuck mit dergleichen Anmuthen zu
vor tompt ſo muſt du deine Nothdurfft
vorſchutzen nicht deinen linwillen deinen
Mangel nicht deine Sparſamkeit: Deinen
Schatz nicht dein Hertz. Und kanſt den
Legaten geſch.vind abfertigen und ſeinem
Principalen in einem hofflihen Schreiben
glucklichen Succeß wunſchen und an Gel

des ſtat mit Worten freygebig ſeyn: So
ihm denn ohne deine Geldhulffe ſein Vor
haben wolgerath ſo kanſt duihm von Her

tzen
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tzen gratuliren daß ſeine Sache ſo wohl
reüſſiret, oder daß er die Schlacht er—
halten und mit Frolocken zwey mal das
Te Deum laudamus ſingen. Ein mal
daß dein Nachbar den Sieg erhalten. Zum
andern daß ihm Gott ſolchen Sieg ver
liehen ohne Abbruch deiner Schatz-Cam

mer.
R. Eitelk. Jch furchta mich noch vor

einem Dinge er werde bey mir in
tercediren wegen meines Wi

dervertigen der mich ſchwerlich
offendiret daß ich ihm pardo
nire.

Warh. Laß es gut ſeyn er kan dir nichts
edlers anmuthen. Denn hierdurch wirſt
du deinen Freund dir verbindlich machen
ob dich ſchon die Tugend ohne dem hierzu
verbindet. Du muſt wiſſen daß du ein
Furſt biſt einem Furſten aber ſteheſt uber
die maße wohl an daß er die drey Buchſta
ben v. P. P. als einen Denckſpruch allzeit
vor Augen habe und lerne wie er ſolle
Prodeſſe, Pati, Varcere, d.i. Nutzen ſchaf

C fen
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fen Dulten Verzeihen. Denn ſolchet
ſtehet allen Regenten wohl an.

Die zehende Berathſchlagung

Wie in allen Dingen qute Gelegen-—
heit nicht zu verabfäumen.

J.

C Jtelkeit. Es ereignen ſich viel
Doo gute Gelegenheiten die ich nicht

gern wolte aus den Handen laſ
ren.

Warh. Wolan ſo muſt du ein Prophet
ſeyn daß du wiſſen kanſt welche du am be
ſten und ſicherſten zu erſt ergreiffen ſolleſt.
Viele wenn ſie die Gelegenheit haben er
greiffen wollen ſo ſind ſie von der Gelegen
heit ergriffen worden. Jch wolte wund
ſchen daß du in dieſem Labyrinth vielerhe
legenheiten eine mochteſt erwehlen damit
du nicht von vielen verwirret unrecht
thuſt. Es iſt offt beſſer man habe gar kei
neGelegenheit als daß man derer viel habe.
Es komptoffters wenn wir viele Gelegen
beiten ſuchen daß wir uns dabey zu recht

fin
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finden unterweilen aber iſts gut furrns/
daß wir die Gelegenheit aus den Handen
laſſen.
Ui. Eitelt. Aber ich beſorge es wer

den mir ſo gute Gelegenheiten
entwiſchen.

Warh. Du muochteſt vorher wohl be
dencken daß du ſolche Gelegenheit nicht er
grieffeſt die du nicht loß werden kanſt wenn
du wilt. Wer ſich ſelbſt eine Gelegenheit
macht gehet viel ſicherer dabey als wen
die Gelegenheit ſicher macht. Hute dich
daß du nicht denckeſt die Gelegenheit ſey
dein und damit in anderer Leute Gelegen
heit geratheſt. Dencke daß eine Gelegen
heit iſt gleich wie Steine die man ſamlet
daß man ein mal damit bauet ein ander
mal einen damit ſteiniget. Wenn das
Gluck einem eine Gelegenheit an die Hand
giebt ſo iſts ungewiß Ding dawit; geben
ſie uns die Leute ſo iſts verdachtig. Man—
che Gelegenheit iſt ſalſch manche ver—
nimmt inan mit den Ohren manche nit
den Augen manche mit den Handen. Die

C 6 man
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man mit den Ohren haſchet und aus den
Aviſen nimt ſind ſeltenwahr; Die man
mit Augen ſiehet ſind falſch und betrieglich;
Die emem m die Hand kommen ſind gar
zu plump. Ben allen dieſen Gelegenhei—
ten darffſtu kein Midas ſeyn kein Argus
und kein Briareus. Denn es kompt gar
offt daß wir Muthmaßungen vor Muth
maßungen erwagen und treffen offt das
rechte Ziel eines Dinges/ als ſchlechte Pro
pheten nicht im Anſehen ſondern im
Traum.
Iil. ERitelt. Jch kriege aber eine ſtat

licheGeiegenheit meinCand wi
der zu bekom̃en weil mein Jach
bar nicht parat und in Krieg
verwickelt iſt.

Warh. Wenn er ohne dem deſperat ge
het wirds ihm gleich viel ſeyn ob er mit
dir oder mit einem andern ſtreite. Wenns
mit manchem ſcheinet gar aus zu ſeyn ſo
fangt ſich erſt ſein Gluck an. Du meineſt
er iſt gedruckt daß er ſich nicht regen kan
und bedenckeſt nicht daß er deſto geubter

iſt.
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iſt. Komſtu in ſein Land wenn es verwu
ſtet iſt ſo muſtu Proviant mit bringen; Die
ſes wird dir beſchwerlich ſeyn. Kommſtu
hinein wenn alles drinnen vollauff iſt ſo
wirſt du ſeinem Feinde das Brod nehmen
welches dir Verdruß macht; Und wenn du
den erſten Feind noch nicht geſchen wirſtu
den andern auffm Halſe haben. Fangſt du
allein mit ihmKrieg an daß du es nicht vor
her mit ſeinen andern Feinden abredeſt ſo
biſt du bey ihnen verdachtig und verhaßt.
Fangſt du es aber zugleich mit andernan;
jo haſtu deinen Willen im Kriege nicht und
muſt in deiner eigenen Dienſtbarkeit auff
eines andern ſein Gluck warten; Wenn
deine Bundsgenoſſen langſam ſern was
haſt du denn von dem Bundnus? Biſtu
langſam ſo haſtu an jenen keine Helffer
ſondern Anklager. Wenn du nicht auff
ſie warteſt ſo iſts boſe Ding. Watteſt
du auff ſie ſoäanſt du deinen Vortheu nicht
brauchen. Bettachte ferner wie leicht ſich
das Blatgen wenden kan und daß dieZei
ten ſehr ungleich ſeyn wenn es lange waret

C7 ſo
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ſo kan ſich viel verundern. Du denckeſt du
haſt gute Gelegenheit in Handen aber den
cke daneben daß auch dein Feind derglei
chen haben kan. Es iſt eme ſchlechte Kunſt
eine Gelegenheit zu ergreiffen aber es iſt
ſchwer dieſelbe zu behalten. Wie ein Ding
mit der Zeit zunimpt ſo nimpt es auch mit
der Zeit ab. Gelegenheit hat den Nahmen
von liegen wer ſich der Gelegenheit ver
trauet der muß gewartig ſeyn daß er lie
gen bleibt. Die Gelegenheit iſt wie der
Wind; der Wind iſt eine Gelegenheit zu
ſchiffen/ aber er bleibt offters mitten auff
dem Mteer auſſen und wer mit vollem Se
gel ausgeſahren muß offt ehe er ſichs ver
ſiehet vor Ancker liegen. Davor mochteſt
du uebermit Rudern ſchiffen und dir deine
eigene und nicht eine frembde Macht die
Gelegenheit geben laſſen. Alſo wirſt du
dasGluck nicht haſchen ſondern verſchaf
fen.

Die
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 6ôö  ô νDie Eilffte Berathſchlagung

Von der Zrit wenn Reichstage
anzuſetzen.

J.

JDtelt. Jch berathſchlage wie
do ich eine beqveme Zeit anſetzen

moge einen Reichstag auszu
ſch reiben.

Warh. Berathſchlage erſt was du auff
dem Neichstage proponnren wilt; denn
nach dem die Sachen nothwendig ſind kan
manſehen ob die Zeit zum Reichstage be
qvem iſt; Daß du die Zeit wohl anwen
deſt ſo betrachte vorher den Ausgang. Nie
mand hat jemahls einen Rath glucklicher
angeſangen als der beyzeiten geſehen hat
wie es damit ablauffen werde. Dencke
erſi was du thun wolieſt vnd hernaech wenn
du es thun wolleſt. Denn eine Sache
richtet ſich nach der Zeit und die Zeiten
nach den Dingen.
U. Liteln Ich dachte es ware am

beſten daß ich den ReichsCag
je
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je eher je licber anſienge/ damit
die ſtreitigen Partheyen keine
Zeit gewinnen konnen ſich wie
der zu erhalen.

Warh. Dter beſte Rath iſt wenn du
mit Betrug umgeheſt du fangeſt gar nicht
an Jech dachte es konte nicht ſchaden
daß man denen verdachtigen Gemuthern
ſehr lange Zeit lieſſe, damit du vorher ehe
der Reichstag augehet/wohl erkenneſt was
ſie thun werden ehe du es auffm Reichs—
tage briligeſt. Eme lange Zeit iſt wie ein
groſſer Spiegel, je groſſer derſelbe iſt je
mehr Dinge kan man drinnen ſehen. Mit
einem ſolchen Rathſchlage iſts nicht verhar
ret den man erſt alsdenn billigen muß weñ
das Ding ſchon geſchehen. Es hat noch
keinen ſein eilen etwas geholffen der die
Sache nicht vorher reifflich erwogen. Un
richtige Dinge muſt du auffſchieben damit
ſie richtig werden was richtig iſt muſt du
beſchleunigen damit es nicht wiederumb
zurucke gehe. Offt hat man mit der Zeit
in einer Sache einen Weg gefunden den

man
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man mit der Vernunfft nicht wurde ge
funden haben: Und mancher der ſich an
keine vernunfftigen Urſachen gekehret iſt
durch die Zeit bezwungen.
ill. Eitelk. Jch ſinne hin und her

welche unter den vier Jahrszei
ten beſſer und impor.an terſey.

Warh. Dudenckeſt wie du einen Cir—
ckel wilt ins gevierdte bringen es iſt gar eme
gute Sache wenn du nur weiſ/ ieozu es
gut iſt. Wenn du nun den Jahrs-Curckel
in Gedancken alſo eintheileſt daß der wohl
eingerichtete Reichstag nur in auen graden
wohl zum entro demes Vorhabens ſith
ſchicket ſo iſt gleich viel und eben ſo gut und
glucklich ob du ihn im Winter oder im
Sommer anfahe!.
1V. Eitelk. Aber ich wolte lieber den

Reichstag im Wuter beſchlieſ
ſen daß die beſte und bequem
ſte Fruhlingsdeit/ wenn man
ſoll zu Felde ziehen nicht erſt
mit Rathſchlagen auffgehalten
und verhindert werde.

Warh.



S Von der Zeit wenn
 4 ôçäçäçô 0—Warh. Das kanſt du zwar wouen ich

weiß aber nicht ob du es auch præſtiren
kanſt. Denn wenn du es mit deinen Rath
ſchlagen wirſt kurtz machen und ſolche lang

weilig vollziehen ſo wirſt du die Sache
gleichwohl auffhalten/ wiewohl nicht mit
rathſchlagen ſondern mit nichts thun: Und
werden die Sachen deiner Zeit nicht die
Zeiten deinen Sachen Schaden liing.n;
Der Fruhling wird es aueweiſen wie du
den Winter ohne ffee Rath gehalten.
Aird aber dein Nath nachMothdurfft des
Kriegs recht abgemeſſen und zulanglich
ſeyn und du gnugſame Mittel feſte wirſt
ſetzen ſo mag kein Stillſtand der Zeit dei
ne Progeſſen verhindern. Und ſo du auch
zeitig gnug einen Rath beſchlieſſen wirſt
und die Art und Weiſe nach deiner Not?
durfft nicht einrichten daß du den Krieg
au ſuhren mogeſt wirſt du die Sache zeit
lich gnug und mit Bedacht verderben. Je
doch iſts beſſer wenn du ja befurchteſt du
mochteſt es nicht recht mit deinem Rath
treffen) dein Ungluek werde dem allerlang

wei



Reichstage anzuſetzen. 6y
weiligſten Rathe als deiner plumpen U—
bereilung zugeſchrieben. Es iſt beßer du
erhalteſt den Sieg langſam als daß du ge
ſchwind verderbeſt. Was iſt dran gele
gen daß du friſch anfaheſt zu kriegen wann
der Feind abgemattet wieder ankompt:;
Jſt das Gluck wiederwartig ſo kanſt du
ihm auch mit angehendengruhlinge entge
hen, iſt es gut ſo kanſt du es auch im Herbſt
fortſetzen; Und wirſt die Zeiten nur veran
dern und ſelbige nicht verlieren.

V. Eitelk. Jch will langſam an
fangen.

Watcrh. Was gut iſt das iſt niemahls

zu langiam. Worauff man ſich gewiß
verlaſſen kan das kompt niemahls zu ſpat.
Was beſtandig iſt/ iſt alle mal zeitig gnug.
Ehe du eine Zeit beſchlieſſeſt erwege wohl
die Sache. Wirſt du die Sachen wohl
einrichten ſo haſt du die Zeit auch wohl
eingerichtet.

Die



66 Von Particulier Zuſam̃enkunfft.
EDie Zwollffte Berathſchlagung

Von Particulie Zuſammenkunff
t ndererLandſchafften oder kleinen
Reichstagen wie ſolche anzuſtellen

und von ihrer Ordnung.

J.

Eauannt:.den anſetzen.
Wardh. Jch glaube du wirſt gar leicht

einen lleinen Reichstag anſetzen aber du
wirſt mnicht ſo leicht tuchtige Mittel erfinden
vielwenigerEintracht ſtifften, Sie werden
alle von dir einen Vortrag añehmen arer
nicht alle einerley Siñ haben.lndwirſt gar
viel in unnutz en Dingen zu ſtreiten haben.

Ji. Eiteltz. Ich will einen Oratorem
aus derancelley mit inſtruction
an ſie abſenden.

Warh. Jch nochte wiſſen ob der Ora-
tor ankommen werde die Materie oder die
Formzu erklaren? Seine Ankunfft wird
ſeltzam gnug ſeyn was iſt dran gelegen daß
er niemals bey dir geweſen und dich wohl

gar



oder kleinen Reichstagen. 67
—2gar nicht kennet: oynug daß er von dir komnt.

Er wird eine galante Vrauton halten und in
keinem Dinge weniger informiret ſeyn als
in ſeiner Jnſtruetion was er aber zur Ant
wort kriegt/ wird er dir nicht hmierbringen.

Ili. Eitelk. Jch will nur24. Punete
ſo dem Reich hochſtnothis pro
pouiren daß ſie darein conſenri
ren nach dem ſie alles auffs be
ſte erſehen.

Warh. Wir haben auch 24. auserleſene
Buchſtaben im Alphabeth die dem Pten—
ſchen allzumal hochſtnothig. Man ſehe aber
nur ein mal wie viel ungleiche Worter die
Schulmeiſter drauß machen was vor ei—
nen groſſen Plunder von Wortern ſie dar
aus zuſammen bringen da immer ems wi—
der das ander iſt. Wie viel Sprachen ma
chen die Sprachmeiſter draus wie viel Lu
gen machen die Poeten wieviel Darapti
Felapton ec. die Teuffelsbanner wie viel
ſchone heilige Spruche machen die Evan

geliſten draus! So wirds auch mit remen
PropoſitionsPuncten gehen. Duwirſt
eben nicht gar viel zu proponiren haben al

lein
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ònòqçſtntr

lein du wirſt unter vielen einem jeden eine
ſonderliche Predigt druber halten muſſen.
Du wirſt mit einem Hauffen unordentli
chen Zeuge auffgezogen kommen daß es ein
Chaos gebe daraus du machen kanſt was
du wilt. Du muſt das Liecht der Sachen
von der Finſternus der Worte ſcheiden; du
muſt die Art wiederwertiger Dinge ver
gleichen/ daß du dir draus eine allgemeine
Harmonie machen kanſt. Jn ſolcher Men
ge Wiederwartigkeit ſa Verwirrung der
Wort uud der Sachen wirſt du dich in des
Raymundi Lullii Gattungs-Kunſt raths
erhohlen munen. Denn du wirſt gleich
wol ein gut Werck ſtifften auch in verwor

renen ungeordneten Dingen wenn du ſie
lerneſt verſtehen zuſamen fugen und zum
gemeinen Nutzen anwenden wie die Mo
ſaiſchen Bildermacher die aus mancher
ley kleinen Stuckgen ein ſcthon Werckzu
ſarmmen kleiſtern. Und wird dir ſchwer ge
nug werden alle dieſe Materien aus einan
der zu leſen eben wie der Hauffen von tau
ſenderley kleinen Samkornergen welchen

die
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die Venus der Pſhchæ auseinander zu leſen

gegeben. Da wirſt du ſehen Saamkorner—
gen der Zwietracht Saamkornergen des
Argwohns Saamkornergen der Freyheit
Saam kornerge des Kriegs Saamlorner
gen des Friedes welche Dinge dir allzumal
nutze ſeyn werden weñ du ein jedwedes auff
ein Hauffgen bringen wirſt. Dein Vortrag
wird ſeyn wie das Gewebe der Penelope
was du den Tag uber auffs ſchonſte gewur
cket haſt wird des Nachts wieder auffgelaſ
ſen werden. Und gleichwohl muſt du das
Werck von neuen wieder wircken wilt du
anders vor einen guten Kunſtler beſtehen.
Und wo gleich etwa ein Faden von demem
Werck ubrig bleibt: ſo darffſt du nur alles
nach deinem Faden ziehen und dich an das
Gewirre ſo vieler andern nicht kehen. Sol
len die Hindernißen abgethaun werden ſo
muſſen ſie erſt offenbar ſeyn. Hohe Dinge
muſſen vorher wol erkundigt werden ehe
man damit kan zu recht komen. Die Klug
heit hat niemals etwas uberwunden das
die Gedult nicht erſt erkant hat.
iV. Eitelfk. Jch wil ſchon aus ihren

e

n
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Jjnſtructions Artickeln erſehen

was zurhun iſt.
Warh. Jch dachte du thateſt beßer weñ

du ihnen zeigeteſt daß du nur daszenige
daraur verſteheſt was dir lieb iſt und thuſt
als verſtundeſt du dasjenige nicht wovor du
dich ſcheueſt. Aus ihren Artickeln wird ein
Sceleton deines Reichstages. Du muſt ein
voilkommener Anatomicus ſeyn wenn aus
deinem Rathſchlage nicht ſoll eine Mißge
burt werden und daß der Elbogen nicht ſoll
uber die Finger hmaus reichen oder die Rib
ben weit uber den Nabel heruntergehen.
V. Eirelk. Dieſes allein macht mir

gute Hoffnung daß ſie die ge
ſchickteiten Leute als Nuncios
auffn Reichstag ſchicken wer
den welcher Geſchicklichkeit ſie
ihre Jnſtructiones vertrauen
konnen.

Warh.Geſchickligkeit hat den Rahmen
von Schicken wilt du mit ihrerGeſchicklig
keit recht ſchicklich verfahren ſo muſt du dich

ſelbſt in die Dinge ſchicken: Denn nach
dem du dich dazu ſchickeſt werden ſie auch
geſchickt ſeyn. Die
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Die dreyzehende Berath—

ſchlagung.
Vonallgemeinen Reichs-Tagen

der Stande.
J.

Itelkeit. Mmorgen gönnets
WieGOtt wird der Keichstag anBi— gehen.

Warheit. Morgen muſt du auch al—
ofort dencken wie er werde zum Eude
auffen. Du wirſt den Reichstag gut an
angen wenn du ihn beym Ende anſan
zeſt: Kein Ding iſt jemals woh! auge—
angen im Werck das nicht vorher geen
igt iſt in Gedancken. Der Reichstag
vird morgen gut angefangen werden mit
BOtt aber er wird nicht gut zum Ende
gehen ohne mit dir.
IJ. Eitelk. Die LandBoten aus allen

Provintzen ſind ſchon in der
Cammer beyſammen.

Warh. Jch wundſche Gluck dazu!
Sie werden Himmels, Boten ſeyn wenn
ſie einig ſeyn werden.

D lII.Ei



72 Von allgemeinen
jll. Eitelk. Sie haben allzumal vor—

her eine Meſſe vom qeil. Geiſt
angehoöret.

Warh. Man ſiehet ihnen gleichwol
nicht an daßſie noch zur Zeit gar viel von
den ſieben Gaben des Geiſtes ſolten em—
pfangen haben ohne allein den Unter—
ſcheid der Sprache.

1V. Eitelt. Jch dencke ſie werden den
Anfang machen von Erkant
nus der Legitimitt der Nuncio-
rum, welches ſie insgemein ru-

Las nennen.
Warh. Kkugæ ſind Runtzeln wer

lachet der macht Runtzeln im Angeſicht.
Man ſehe zu daß die ruge nicht nugæe
(Rarrenpoſſen) werden. Es iſt beſſer
man heiſſe ſie activ ſeyn als daß mans
ihnen verbieten wolte. Damit ſie nicht
gezwungen werden wehen ihrer Perſon
fleißiger Rath zu pflegen als wegen der
Republiq. Jhrer viele wenn ſie nicht
Gehulffen der Rathſchlage geweſen ha—

ben ſich in Feinde verwandelt.
V. Ei
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V. Eitelk. Hernach wil ich im Reichs

Rath dunrch denCantzler die ro-
poſition derer Rathspunete thun.

Warh. Du nochteſt bedencken je
mehr Puncte je mehr Gefahrligkeiten;
je mehr Verweilungen je mehr Vor
wand des Argwohns und Mißtrauens.
Jch meine es ware beſſer wenn ſie dir
proponirten was ihnen lieb iſt als wenn

duihnen proponireſt was ihnen nicht lieb
iſt weiſt du nicht daß.aller Republiqven
Art iſt daß ſie gutwilligin ihr eigenllngluck
rennen zu ihrem beſten aber mit groſſer
Muhe muſſen gezogen werden. Man
muß die Einbildung ſeines eigenen Wil—
lens laſſen zu nichte werden; ja man muß
ſie gantz heimlich halten denn die Sa—
chen der Regenten ſcheinen allezeit eher
verdachtig als gerecht: Man muß die
Unterthanen lange darumb bitten daß ſie
ihr Beſtes wollen: oder kluglich betrie—
gen/ daß ſie ihren Schaden nicht wollen;
Unterweilen hat derjenige offentlich den
meiſten Beyfall der fein nachlaßig eine

D 2 Sache
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Sache begehret. Sieheſt du nun in
was fur eine gefahruche Berrichtung du
dich begiebſt in Vortrag eines Rath—
ſchlags, darinnen die Hurtigkeit verdach-
tig und die Nachlaßigkeit ohne Frucht iſt.
VI. Eitelk. Auff des Königs propoſs

tion wird der ReichsRath ſeine
Stimmen geben.

Warh. Wenn ſie alle einhellig voti-
ren ſo wirds eine groſſe Anzeigung der
Warheit ſeyn. Werden ſie aber wider-
wartige vota geben ſo wird ihr Rath
ſchlag dadurch groſſen Abbruch leiden.
Sie werden den Partheyen viel Materie
zu reden eroffnen und die Mittel gute
te Dinge auszurichten verſchlieſſen. Sie
werden die Kunſt lehren wie man fein
widerwertig votiren ſoll welches ein
Gifft der Eintracht iſt. Sie werden die
Kunſt einen kurtzen Schluß zu machen
abſchaffen welches das Leben eines Din
ges iſt. Werden ſie wollen liebedienen
ſo werden ſie nicht darnach fragen wie ſie
des Landes Nutzen ſchaffen; werden ſie

ſich
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ſich nicht ſcheuen andern zu mißſallen ſo
werden ſie ſich befleißigen ſie zu beleidigen.
Dus eine Schiff ſtehet in eben ſo groſſer
Sefahr Schiffbruch zu leiden als das
andere. Es wird immer einer anders als
der ander geſonnen ſeyn anders ſchlieſſen
anders ein Ding auslegen. Es wird auch
den Beſten am beſten fehlen. Den Be—
ſcheidenen das Gehor den Rathenden die
Geheimheit den Beredten die Warheit
den Klugen die Treue: Daher zu beſor—

gen es werde endlich mit allen Stimmen
da hinaus lauffen daß ſie was leicht iſt
verwirren:; und dem was ſchwer iſt nicht
abhelffen.
VII. Eitelk. Aber der Reichs-Rath

wird ſchon nothwendigequülffs
Mittelauffs Tapet bringen pro

ſecurimte potentia Reipubl.
Warh. Was wirds denn ſeyn? Wie

viel gute Dinge hat Marius, Fabius, Ca-
to und Brutus, ſo treffliche Leute gera—

then welches alles ob es wol noch ſo
kluglich und nothwendig ansſahe gleich—

D 3 wol
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wol im Ausgang nichts geweſen. Offt
ubereilen wir uns und rathen zu ſolchen
Dingen die gar nicht zu rathen ſind offt
verderben wir mit den allerfertigſten con-
ſilüs anderer Leute Sachen. Die Waf—
ſen die die Romer wider Antonium ge—
ſtellet ſind wider die Republiqu gerichtet
worden.
VIII. Eitelk. Man wird ein wodell aus

finden und einen Schluß ma—
chen eine formidable armee auff
den Beinen zu halten und ſel
bige punctuell zu bezahlen.

Warh. So rothig dieſe Sache der
Republiqu. iſt ſo ſtehets doch dahin ob
du viel profit davon haben wirſt. Wirſt
du eine Armee auffrichten ſo wirſt du dich
bey den Unterthanen verdachtig machen;
Thuſtu es nicht ſo ſetzeſt du dich bey deinẽ
Feinden in Verachtung. Nun bedencke
ob du dich lieber vor auswartigen als vor
einheimiſchen Leuten furchten wilt? Fer—
ner wirds ſehr groſſe Verhinderung ge—
ben von der Republicq ſelbſt denn es

iſt
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iſt ſchier unmuguch daß diejenigen kon—
ten gezwungen werden punckuell zu zah—
len/ bey denen die Freybeit kennen Zwang
zulaſſet; die die contribution ſfur einen
ſchwerern tiibut halten als den Sold der
milice. Dieſes baben die Nomer be—
dachtig erwogen daß ſie nemlich ſich ſelbſt
untereinander in der Gute zu ſolchen Din—
gen nicht bringen konten weshalben ſie
ihre Legiones in die conqudurten Pro—
vintzen ausgetheilet; welche ſie dannen—
hero der Romiſchen Republieq nicht in—
corporiret ſondern dienſtbar gemacht
haben daß ſie Leute hatten denen ſ.e zu
befehlen hatten und wuſten ven was vor
Leuten ſie quten Rath und ven welchen
ſie Gehorſam fodern konten. Alſo au.h
du mit deiner Republieq wenn ihr nunt
unter eurer Gewalt einige dienſtbareLand—
ſchafften habt denen ihr contribution
auflegen konnet ſo konnt ihr keme Armee
halten; Denn ihr werdet euch unterein—
ander doch nicht pariren und ſonſt wer—
det ihr keine Leute haben die euch pariren.

D 4 Denn
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Jenn wer nicht muß,der zahlt nicht gern
und es iſt gleich viel/ ob einer kan nicht wol
en und ob einer nicht kan wollen. Wenn
ihr viele ihren freyen Willen haben ſo
halten ſie gar ſelten was ſie verſprechen.
Alſo wenn ihr nicht erſt gemeine Untertha
nenhabt ſo werdet ihr auch keine gemeine
Armee haben.
IX. Eiteik. Wenn ich nun die Stim—

men des Keichs-Raths heraus
habe ſo ſollen die Landboten
wieder in die Cammer des Adels
ſich verſamlen und daſelbſt gn
te Ordnungen verfaſſen die dem
Staat der Republicq noöthig
ſind wie ſolches von den Land
ſchafften in den ihnen ertheil
ten Inſtructionibus begehret wor
den: dieſe ſollen ſie nachgehends
dem Rathe vortragen damit ſie
ohne jemands Widerrede eta-
bliryet werden konnen.

Warh. Ich glaube wohl daß die
Landboten werden wieder in ihreCammer

gehen.
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gehen. Aber es gehen auch die ſuſſen
Waſſer wieder ins Meer und werden ſal—
tzig; Die Nebel kommen auch wieder auff
die Erde aber es wird nichts als Regen
und Schloßen draus; Es kom̃t der Fruh—
ling wieder mit Violen aber die Dor
nen bluhen auch mit. Alſo iſts auch mit

denRathſchlagen vieler Perſonen beſchaf
fen wenn ſolche weiter gehen ſo werden
Wundſche draus; aus den Wundſchen
werden Begierden da kommen paſſio-
nes wieder aus den paſſionen werden
Mißhelligkeiten aus den Mißhelligkeiten
Verhinderungen der Rathſchlage und
geſchicht offt daß die einen Abtritt ge
nommen einen Rath zubefordern wieder
kommen ſind denſelben zu verhindern.
R.Eitelk. Aber ich habe geſagt ſie wer

den daſelbſt dem Staat hochſt
nöthige Conflitutiones verfaſſen.

Warh. Eine ſolche Menge der Ge—
muther kan keine andere als viel und
mancherley Rathſchlage geben; Dieoff

ters einander mehr zu wider ſeyn als daß

D5
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ſie ſich ſolten zuſammen reimen. Jhrer
viele bringen offter auffs Tapet was ih
nenlieb iſt als was ſich reimet. Mehr
was ſie vor gut anſehen als was etwas
nutzet. Was dem Ciceroni gefallen hat
das hat dem Catilinæ mißfallen; was dem
Crrſari mißfallen das hat dem Bruto
geſallen. O was giebts in ſolcher Miß—
helligkeit des Willens vor Troublen der
Rathſchlage! So viel Inſtructiones der
Landboten ſo viel finden ſich Zernichtun—
gen der Geſchaffte ſo viel Zeitverderben
ſo viel lingewißheiten des Ausgangs der
Sache. Die Hoffnung guter Dinge
wenn ſie auff vieler Leute Willen ankom̃*t
iſt ſo ungewiß daß es noch ehe muglich
iſt daß viel boſe Sachen von einem
Menſchen konnen zu recht gebracht wer
den als daß eine gute Sache von vielen
ausgerichtet werden konne. Wollen ſie
Reichs-Saguungen abfaſſen ſo muſſen
ſie erſt ſelbſt wiſſen was ſie machen
ehe ſie ſie andern Leuten auffbur—
den. Denn was nutzets daß man ein

groß
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groß Buch vol Geſetze hinſchmaddert
wenn dasjenige was in den Formelgen
geſagt wird in den Clauſuln gelogen
wird? Und was in den Buchern feſt ae—
ſtellet iſt in Anhang verhuntzt wird. Sie-
heſt du was es darinnen giebt vor eine
vergebliche Hoffnung der Rathgeber
was vor Mißheligkeit der Vereiniger
war vor Nahe der Gefahrligkeiten! Auch

in den Dingen da du ſagſt ſie wurden
dem Staat hochſtnothig ſeyn findet ſich
gar wenig ſo der Tugend aber ſehr viel
ſo den Meinungen noch mehr ſo dem
plumpen Gluck unterworſfen. Es mag
ein ſo gut ſeyn als es will ſo kan es doch
nicht fehlen daß es ein Rath nicht ſehr
ſchwerlich ſolte ausfuhren der Widerſa—
cher aber gar leicht vergifften. Glaubeſt
du denn daß eines Landes Nutz und Se-
curitat auff weitlaufftigen Geſetzen be—
ruhe? Groſſe und weitlaufftige Konigrei—
che haben ihnen aus ihren Geſetzen einen
langen Strick geflochten, womit ſie deſto
gewaltiger ſtranguliret werden. Wilt

D6 du
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du nun lange Dinge lange im Beſitz be
halten ſo muſt du kurtze Dinge geſchwin—
de ſchreiben. Denn ein Staat muß ſo
geſchwind als immer muglich ſich aus
der Verwirrung ſeinerReden auswickeln.
In groſſen Dingen hat der das meiſte ge—
than der das wenigſte geredet hat: Es iſt
wol ehe geſchehen daß die Satzungen
welche die kluaſten Leute von der Welt
auffs allerbedachtigſte geſchrieben und
die hochſtnothig zu ſeyn geſchienen derRe
publieq zum Verderben gerathe ſind. Erin
nere dich der Satzungen der Griechen der
Geſetze der Romer. Dieſe Republigven
ſind in der Schonheit ihrer Rechte verwi
ckelt auffs prachtigſte begraben. Die vor
ſichtigſten Trojaner ſind auffs unvorſich
tigſte zu Grunde gangen: Die klugſten
Athener ſind in ihrer groſſen Weißheit
verdorben; die ſcharfffehenden Sparta
ner ſind unverſehens entkrafftet; da ſich
die Thebaner mit vernunfftigen Mitteln
am beſten verſehen ſind ſie mit groſſer
Zuruſtung zerſtoret worden. O wie gluck

lich
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lich iſt die Emfalt der Vernunfft als die
einige Dienerin der Noth und der Nutz—
barkeit? Kein Menſch hat mit groſſſerer
Schande auffgehoret als die auffs ſchon
ſte von einer Sache parliret haben. Wenn
man gedencket wie der Republic zu helf—
fen fo kommts eben darauff nicht an daß
man mit weiltlaufftigen Grillen die Zeit
verdirbt in welcher man viel qute Dinge
abhandeln konte und die Sachen den
Zeiten entreiſſet ſondern daß man dasje
nige was der Republicq nutzlich iſt ge
ſchwinde wolle; was ihr gutiſt noch ge
ſchwinder verſtehe und was ihr das beſte
iſt auffs geſchwindeſte ins Werckrichte;
Die Kunſt einen zu etwas zu bereden iſt
frommen und boſen Leuten gemein; auch
diejenigen die einenbetriegen wollen ge
brauchen ſich ſolcher BeredungsKunſte:
Und iſt kein arger noch ſchadlicher Ding
bey einer Rathpflegung als wenn alles
mit Nathen und Widerrathen unterein
ander gehet; Wer ſich durch die Tugend
nicht bewegen laßt der wind ſich auch nicht

D7 be
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bewegen laſſen mag mag ihn bedeuten
wie man will; wer ſich aber die Tugend
bewegen laſſet der bedarff nicht daß
manihmetwas vorſchwatzet denn ſie ſol—
gen ihrem klugen Bedencken und erwe—
gen der Sachen Nothdurfft.
Xl. Eitelk. Siche itzt kömmt der

Adel in die OberCammer daß
er zugleich mit dem Reicht-Ra
the innerhalb funff Tagen ei
nen Reichetag beſchlieſſen wil.

Warh. Das wird ein wunderherrli—
cher Rathſchlag werden. GOtt der All
machtige hat innerhalb s. Tagen die Welt
erſchaffen du Jym die Natur gehorſam
war ſie aber wollen wider die Natur in
funff Tagen alles zu rechte bringen was
ſie in viertzig Tagen gantz unvollkommen
auffgeſetzt. Noah hat auch viertzig Tage
gewartet ehe er in den Kaſten gieng und
gleichwol iſt er hernachmals hundert und
fuuffzigg Tage guf de Waſſer herum gefah
ren.Und ihr wolt aus ſolcher große Sund
fluth der Worte undKaltzbalgereyen in ſo

kurtzer
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kurtzer Zeit an Port kommen? Wie wil
das muglich ſeyn? Du muſt erſt viel Din
ge eroffnen ehe du wenig beſchlieſſeſt.
Wie will man doch ſolche Leute in funff
Tagen zur Einigkeit bereden welche gan
tzer viertig Tage in Uneinigkeit zuge
bracht?
RXll. Eitelk. Der Reichotag kan ja mit

Conſens aller Stande prorogiret
werden.

Warh. Je langer manuber einer Sa
che diſputiret jn langer laſſet man Zeit
zur Mißhelligkeit: Je langer es waret
je ſchlimmer iſt eine Kranckheit zu curirev;
du wolteſt es denn mit der Republicq ma—
chen wie die Medici, welche mehr die
Kranckheit als den Patienten curiren;
welchen es mehr eintragt daß ſie lange cu-
riren als daß ſie auff einmal helffen; die
drauff ſtudiren daß ſie viel Anzeigungen
bemercken und auff den Tod allein nicht
Achtung geben.
XltIl. Eitelk. Wie wird denn der

Reichstag ablauffen!
Warh.
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Warh. Es wird entweder gut oder

boſe werden oder gar nichts; Wird was
Guts draus ſo iſts noch nicht gut biß du
erkenneſt ob was beſſers noch nicht feh—
let: Em unvollkommener Ausgang einer
guten Sache/ iſt offt ein Anfang einer bo
ſen Sache; wird was boſes draus ſo iſts
noch nicht boſe; wenn du ein klein Ubeler
wehlet haſt damit du ein groſſer Ubel ver—
meideſt. Hier haſt du eine Probe deiner
Klugheit ob du gelernet haſt aus einem
boſen Dinge etwas guts zu machen. Es
iſt noch nichts verlohren wenn du noch
courage haſt. Was die Gemuther ver
derbet haben das muſſen die Gemuther
auch wider zu rechte bringen. Wenig
Leute werden auffs zukunfftige bedacht
ſeyn die ſich wegen des vergangenen be—
klagen. Wird nichts gethan ſo wirſt du
nicht wiſſen woruber du dich beſchwe
ren oder was du loben ſolt; Biſt du ei—
nem boſen Ausgang entgangen oder haſt
du einen beſſern Ausgang verſchoben?
Was nicht gethan iſt das laſſe noch ge

than
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than werden: was unmuglich iſt das iſt
ſchon vorbey: Laſſe dir dieſes lieb ſenn
du haſt Zeit drauff zu dencken daß du das
zukunfftige durch deine Tugend etwas
muglicher macheſt; was aber von vielen
verſehen und verderbet iſt rechne dem
Glucke zu.

Die vierzehende Berathſchlag.
Vom Rauthſchlag nach geendigten

Reichs-Tage.
vy J.

 DJtelkeit. Nach dem Reichs——2
Wi zur Berathſchlaguns beruffen. tage wil ich den Reichsrath

Warheit. Haſt du nicht Wort ge
nug verlohren daß du noch neue Wor
te ſucheſt da du ſo lange gewundſchet
daß das Geplauder einmal mochte ein
Ende haben Haſt du in deinerSchiffart noch nicht Sturm und Unge
witter gnug gehabt daß du ietzt da du
ſchon am Lande biſt ihnen die halbzer—

riſſe
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riſſenen Segel uberlaſſen wilt? Man
ſoll dir aewiß die Buchſe der Pandoræ
auffmachen daß das jenige heraus wi—
ſche was du wohl verſchloſſen haſt;
Jſts ſchlimm zugangen was hulfft dichs
daß du das boſe Weſen/ welches ein
mal durch ein nutzliches Sillſchweigen
gedampyffet mit unnutzen Geplauder
wieder rege machſt Du wirſt gerne
wollen daß die Dinge daruber man ſich
einmal verglichen durch neue Ausle—
gungen der rathenden Partheyen zerrut—
tet werden ſollen? Wer einmal guten
Rath begehret der ſuchet die Warheit;
Wer aber noch einmal fragt erreget
Zweiffel.
U. Eitelkeit. Jch wil ein Conſili.

um poſt. Comitiale formiren und
erſt nach geendigten Reichsta—
ge von neuen rathſchlagen.

Warh. Du wirſt halt ich den letzten
Rathſchlag ſo einrichten daß du den er
ſten nicht beſchimffeſt. Es iſt leichter einer
Sache davon noch nichts gehandelt iſt

eine
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eine Geſtalt zu geben als eine ſchon aus—
gemachte Sache zuverbeſſern. Jch wolte
dn hatteſt in dieſem deine Werlangen zwey
Angeſichter wie der Janus gemahlet wird
damit du allezeit könteſt auffs zukunffti—
ge ſehen wenn du mit dem gegenwerti—
gen zu thun haſt. Was einmal wohl
geſchloſſen iſt das ſoll man entweder
nicht weiter beruhren oder man ſoll es
verbeſſern. Wenn ein unvollkommener
Mahler an einem contrafait, ſo einmal
recht getroffen weiter kunſtelt ſo ver—
derbet ers offt gantz und gar.

Ilſ. Eitelkeit. Die Rahtpflegung
nach geendigten Reichstage iſt
nothig dasjenige zum Stande
zu bringen was im Reichstage

geſchloſſen: Wenn aber der
Reichstag zerriſſen auff Mit
tel zu dencken wie den Dingen
zu helffen.

Warh. Was mit allgemeinen Rath
geſchloſſen da iſt Gehorſam beſſer und

nutzli
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nutzlicher als allerRath: Was aber ſchon
geſchehen iſt dem iſt ſchwerer zu helffen
als den allerſchlimmſten Sachen. Was

todt iſt ſoll man begraben und
nicht curiren. Vielmehr ſolt du drauff
bedacht ſeyn wie du mit einer neuen
geſunden Geburt die Republicq erfreu—
en wolleſt. Wenn es mit einem Din—
ge ſo weit kommen iſt daß es zur
Execution ſoll gebracht werden ſo
gehets nicht an daß man erſt noch viel
davon disputiren wil. Zum Gehorſam
gehoret keine große Gelahrheit. Je ge
lehrter je verkehrter. Ein guter Rath
kan nicht arger zetnichtet werden als
durch alzu naſeweiſe Gelahrheit. Wenn
man ein Ding zweymal thut ſo iſts nicht
ein Ding ſondern etwas anders. Wer
etwas zum andernmal oder offter macht
der thut allezeit etwas dazu oder nimt et
was davon. Was ſchon einmal geord
net iſt das pflegt man alſo in den Rath
wiederum zu bringen als wie die Patien
ten wenn ſie geſund werden wieder zum

Medico kommen da ihre Geſundheit
mit
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mituberflußigenArtzneyen verderbet wird.
Wer da fragt von ſolchen Sachen die
ſchon geordnet ſind der thut den Ge—
ſetzen einen Abbruch. Gemeiniglich
pflegen wir durch Fragen die beſten Din—
ge abzuſchaffen. Wiarrd alſo beſſer ſeyn
daß nach geendigten Reichstage die Ver—
brecher zur Straffe gezogen werden als
daß man ſich erſt uber die Dinge die ſchon
verordnet ſeyn lange berathe.

Die funffzeheude Berath—
ſchlagung.

Von anzuſtellenden Commis-
ſionen.

J.

„Jtelkeit. Jchwill eine ſehr noth
arh. Das glaube ich gern daß du2 wendige Commiſſion anordnen.

werdeſt eine ſehr nothwendige Commiſ-
ſion anſtellen; das wird wohl gut vor die
Commilſſarios ſeyn aber nicht vor dich:
Es ſcheinet du braucheſt die Commiſſion

nicht
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nicht gar nothwendig weil du die Dinge
die du ſelbſt erkennen mochteſt anderer
Leute Erkentnißuberlaſſeſt.
II. Eitelk. Aber es iſt zu weit abgele—

gen daß ich nicht ſelbſt gegen
wartig ſeyn kan.

Warh. Jn unſern eigenen Geſchaff—
ten iſts ein kurtzer Weg in frembden af-
fairen aber eine weite Reiſe. Wenn ei—
nem etwas woran gelegen muß man ſich
keine weite Reiſe dauren laſſen. Es iſt eine
weite Reiſe zu dem himmliſchen Geſtirne
ja ein unmuglicher Weg aber nichts deſto
weniger hat die ſtetige Begierde zu wiſ—
ſen dieſen Weg ſo kurtz gemacht daß das
entfernete gantz nahe ſcheinet. Wirſt du
fleißig dabey ſeyn ſo wirſt du nicht weit
davon ſeyn; Ein erforſchender Fleiß
bringt uns viel Dinge naher eine ver
dunckelnde Nachlaßigkeit verbirget uns
viel Dinge und macht daß dasjenige
was nahe iſt ferne ſcheinet.
III. Eitelt. Jch will eine Commiſion an

ſtellen.

Warh.
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Warh. Sprich ja ſo mehr eine Amiſ—

ſion, oder Verlierung und bedencke wie
ſo viele Konige undFurſten die nutzbarſten
Lander durch Commiſſion verlohren.

IV. Eitelk. Jch will Commiſſarios an—
weiten.

Warh. Du wirſt Omiſſarios (Nichts
macher) aus ihnen machen. O wie ſchlecht
iſt man mit einem ſolchen Werckzeuge
verwahret wenn man ſeine eigene Sa—
chen mit frembden Augen ſehen und ſeine
Dinge mit frembden Handen handthieren
ſoll? Mit der Weiſe wirſt du dir eme ſte
tige GlaubensUbung machen denn du
wirſt alles glauben muſſen was man dir
vorichwatzet; und wirſt immerdar hoffen
auff ſolche Dinge davon dunichts weiſt;
Deine eigene Sachen wirſt du nicht eher
verſtehen biß du ſie eingebuſſet und ver
lohren haſt; Jn frembden Handen wiiſt
du genauer ſehen was du gehabt haſt als
in deinen eigenen was du noch haſt.
V. Eitelk. Durch dieſe Commiſſion will

ich meine Grantzen erweitern
und
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und darjenige wieder bringen
was mir von meinem Nachbar
abgenommen.

Warh. Dieſe Commiſfon wird dich
nichts helffen als daß du das deinige
mit deſto groſſern Geprange verliereſt.
Es hat keiner jemahls des ſeinige nach
Jnhalt der Rechte verlohren als wer es
vorhero einer Diſputation untergeben.
Derjenige brauchet keinen zweiffeluberall
nicht wer an ſeinen Rechten nicht zwei—
felt.
VI. Eitelk. Aber ich wil brave Leu

te zu Commiſſarien nehmen.
Warh. So ſo. Wenn du groſſe

dinge verlieren wilt muſtu ja wohl gros—
ſe Leute dazu abordnen.

Die ſechzehende Berathſchla—
gung.

VonEindreibung derContribution.
I.

Nz Jrelkeit. Es wird mir ſchwer
J

ein modell der Contribution aus

zu
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zufinden alſo daß es in der Noth
zureiche und die Unterthanen
nicht beſchweret werden.

Warh GEs wurde dir ſo ſchwer nicht
ſeyn deine Einkunffte auszudencken wenn

du die Unterthanen wolteſt bedencken;
denn mit dencken wurdeſt du es erkennen
und wenn du es erkant hatteſt/ wurdeſt
du wiſſen wie hoch ſich ihr Vermogen
erſtreckte und wie viel ſie auffbringen
konten. Da mache dir nun die Rechnung
wie groſſen Schaden es bringe wenn ei
ner nicht lernet was die Unterthanen ver—
mogen und nicht weiß wie viel oder was
er hat.
II. ERitelk. Doch wil ich eine Art der

Anlagen erfinden.
Warh. Du nochteſt erſt fragen wie

du etwas ſuche ſolteſt als wie du es finden
wolteſt: Aber du haſt eher die Nothdurfft
gefunden als Mittel und Wege; Es iſt
beſſer man erfinde erſt Mittel und we—
ge ehe man ſie notig hat als daß man
ſie nicht haben kan wenn man ſie nothig

E hat.
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hat. Maucherley Arten der Contribu-
tion zu wiſſen muſt du erſt wiſſen wie
vielerley Arten der Unterthanen du ha—
beſt welches Land vermogender und
welches volckreicher ſey? Mercke an was
du von den Burgern von Kauffleuten
von Bauren von Fremden von Einhei—
miſchen haſt. Was dir die auslandi—
ſchen und inlandiſchen Wahren .eintragen;
Was die Wahren abwerffen die inskand
und die aus dem Lande gefuhret werden.
Was du ſolt auf die Perſonẽ oder auf die
Guter auf die Mußigganger oder auff die
arbeitſamen Unterthanen legen: Welche
du lieber gar verſchonen als beſchweren
ſolteſt; Welcher Leute Verſchwendung dir
was eintraqt und ein jeder Tropffen ei
nen Pfennig abwirfft. Dieſes ſolteſt du
erſt ſehen und vernunfftig betrachten ehe
die Notdurfft deinẽ Gedanken zuvor kom̃t
alldieweil man allwege genauere und ge
wiſſere Verſorqung thun kan wenn es die
Bedachtſamkeit als wenn es die Noth
erheiſchet.

ni.Ei
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III. Ettelk. Jch werde aus ſo vie

len Ländereyen und von ſo
vielenlUnterthanen eine uber
flußige Contribution erhalten.

Warh. Das ſey ferne daß du von
den Landereyen etwas prætendiren und
aus dem Eingeweide der Erde die unſer
aller Mutter iſt und von der wir leben
und Nahrung haben/Gewinſt ſuchen und
die Bauren die den Acker bauen vor
uns arbeiten und eigentlich zu reden
rechte Menſchen ſeyn einiger maſſen
ausſaugen wolteſt. Es iſt unbillich daß
man das Blut daraus ſaugen wil daher
wir es bekommen haben nehmlich aus
unſerm eigenen Leibe. Man ſolte die
Mucken Flohe und Spinnen auspres—
ſen die von unſerm Leibe Gewinſt ſu
chen und ſich von unſerm Blute neh—
ren. Wer den Weinſchencken contri—
buiren kan der mag auch der Repub—
licg contribuiren; Konnen ſie ſich mit
Bier und Wein eraquicken ſo konnen ſie
auch die Republicq erquicken; Welchen
es ſo leicht ankommt das Jhrige zuver

E2 ſchwen
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ſchwenden denen muß es auch nicht ſchwer
fallen dem gemeinen Weſen Nutzen zu
ſchaffen. Soicher Leute gibts allzeit mehr
als derer/ die da arbeiten. Von ſol—
chen wirſt du auch das meiſte erlangen;
Von der Durchbringern wirſt du reich
werden ohne Unrecht deinen Nutzen be—
fordern vnd ohne Beſchwerung viel er
obern.
W. Eitelk. Jch werde von den

Kauffleuten einen großen zoll
erlangen.

Warh. Schaffe dir erſt viel Kauff-
leute darnach richte viel Zolle auff.
Mache es aber auch damit nicht zu grod;
Eben mit den Zollen und Anlagen kanſt
du die Kauffleute ruiniren durch die
Kauffleute aber wirſt du nimmermehr die
Zolle rumiren. Befleißige dich daß du
viel Leute haben mogeſt die dir geben
ſo wirſt du viel haben das dir gegeben
wird; Das wenige das ihrerviel haben
tragt viel aus wenn es einerhat. Der
Kauffer empfindet die Beſchwerde nicht

die
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die ihm der Verkauffer aufflegt indeſ—
ſen wird doch der Verkauffer reich da—
durch. Man gibt lieber zur Pracht und
Weolluſt als zu Erhaltung der Kepub—
licqv. Laß den Verkauffer ſem uberlehes
hber geben welches eder Kauffer weg
geworffen alſo wirſt du viel zuſammen
bringen von ſolchem Gelde das dem
Verkauffer iſt wie nichts und derKauf—
fer nicht empfindet; Mache lieber der
Anlagen weniger dannt du derKauff—
leute deſto mehr macheſt alſo kriegſt du
viel Wahren wo viel Wahren ſind
da iſt viel Geld, wo viel Geld iſt da
iſt viel Reichthum; Denn der Uber—
fluß iſt alzeit reicher als die Noth.

V. Eitelk. Jch wil auch einige
Monopolia auffrichten welche
mir ein Groſſes einbringen ſol
len.

Warh. Es fehlet noch etwas an der
gemeinen Armut es iſt noch nicht Ei—
gennutz gnug vorhanden man muß noch

E3 mo-
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Monopolia auffrichten daß ein Kerl
vichandere verderben ſol. Damit du
ihr eielen die Lebenomittel entzieheſt
niuſt du einem einzigen Macht geben al—
les zuherrouſten. Alſo wirſt du denge—
merrnen Nutz eines andern ſeinem Geitz
verkauffen und wirſt ſelbſt wenig daran
gewinnen. Du wirſt viel Leute verlie—
ren die Stadte wuſte machen Handel
und Wandel zerſtoren keinem Menſchen
keinen Erwerb laſſen; welches des volcks
tagliches Brod Ege und Pflug iſt die
Stutze der Stadte das fundament
der contribution. Alle deine Untertha—
nen werden auff der Schauckel ſitzen
als wolten ſie alle Stunde weg ziehen.
Das volck hat keinen groſſern Feind als
denjenigen der vor ſich lebet und alles
allein freſſen wil. Schaffe lieber vielen
Leuten Unterhalt ſo wirſt du mehr da—
ran gewinnen wenn ihrer viele einander

es zuvor thun wollen als wenn
einer alles verſchlin—

gen wil.
Die
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Die ſiebenzehende Berath
ſchlagung.

Von der Cammer und deren
Ordnung.

J.

Jtelt. Ach wil mir einen trefflichen Schatz ſormiren.
So

arh. Eine Schatzkammer meine
ich die der Geitz zuſchleußt und die Noth
wieder auffſchleußt.
II. Eitelk. Jch wil zwo Caſen halten

eine zur Ausgabe und die an
dere zu den deponirten Geldern.

Warh. Es iſt vald gethan daß du
die Caſſe in zwey Fache theileſt aber
ſchwer gnug die Nothdurfft abmeſſen.
Was die Verſorge ſam̃let das leeret die
Nothdurfftigkeit wieder aus. Wenn du
vor der Zeit ausgiebſt was du geſam̃let
haſt wirſt du nicht einmal eine ſchweige
denn zwo Caſſen haben ſondern gar kei—
ne; Giebſt du es aber nach verſloſſener
Zeit aus ſo wird dirs gleich viel ſeyn ob

E4 du
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du aus einer Caſſe nicht viel geneuſſeſt
oder aus vielen.

IIl. Eitelkeit. O nein ich wil die
Ausgaben nach der zZeit ein—
theilen.

Warh. So wirſt du dir mehr ein lihr
werck machen als eine Schatz-Cammer.
Was iſt denn daran gelegen welche
Stunde du Geld braucheſt? Wenn einer
hungerig iſt ſo kan er eſſen weun er wil/
denn es iſt ihm alle Stunden Mittag. Be
trachte zuvor wie ſehr und wie offt die
Noth deinen Willen zwingen werde zur
Ausgabe wie offt der Wile eine Noth
machen oder ſolche uberwinden werde;
Wirſt du in einer Stunde viel Zeiten ha
ben zur Ausgabe aber mehr oder weniger

zur Einnahme oder Geld in Schatz zu
legen ſo wird dichs nichts helffen daß
du weiſt wie die Caſſen in der Cammer
unterſchieden ſind wenn dir in einer
Stuude mehr drauff gehet als du das
gantze Jahr geſamlet haſt: Die Cammer

und
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und der Ealender ſind zween leichtfertige
Cammeraden und comportiren ſich ubel
zuſammen: Wilt du aber die Rechnun—
gen uber die Ausgabe m unterſchiedene
Caſſen eintheilen ſo wirſt du nur deſto
mehr irre werden wenn du ſieheſt daß
ſich mehr Belege finden uber das Geld ſo
aus vielen Caſſen geſtohlen iſt als aus
einer. Jſts nicht gleich viel ob du zuſam—
men oder eintzeln betrogen wirſt?

IV. Eitelt. Aber ich wil ſchon ein Mit
tel erdencken daß mich keiner
betriegen ſoll.

Warh. Du wirſt eher die herrlichſten
Mittel finden als fromme Huter. Jch
weiß es wird dir an ſolchen Leuten nicht
fehlen die drauff ausgelernet haben wie
ſie das Geld accurat zu Grabe tragen
ſollen.
V. Eitelk. Jch wil alle erſinnliche

Vorſichtigkeit brauchen daß
die Caſſe nicht vervortheilet
werde.

E Warh.
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Warh. Das kan nimmermehr ange—
hen du haſt eine alzuſchwere Verwal
tung auff dich genommen. Wer eine
Scheune hat der hat Mauſe und wer
cine Geld-Caſſe hat der hat Diebe.
VI. Eitelk. Ey es muß mir alles haar

klein berechnet werden.
Warh. So offt die Rechnungen wer

den zu Geſicht kommen ſo offt werden die
baaren Pfennige unſichtbar werden; So
viel Rechnungen als du durchſehen wirſt
ſo viel wirſt du Grabſchrifften des verſtor
benen Geldes leſen. Und gleich wie des
Menſchen Leben nur einen Eingang hat
aber viel Ausgange; Alſo hat auch dein
Geld viel Kranckheiten und noch mehr
Jertzte die es umbs Leben bringen.

Die achtzehende Berath
ſchlagung.

Von Urſachen und Vorbereitun—
gen zum Kriege.

J.Ei
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J.

—Aelk. Jch habe viel bewegende
58 Urſachen einen Brieg anzu

fangen.
Warh. Biſt du machtig ſo wirſt du

leicht Urſachen finden; Biſt du aber
ſchwach ſo wirſt du einen Krieg ſchwer—
lich vermeinden konnen: Es iſt leichter ei
nen Krieg finden als Krieg fuhren. Jn
allen Kriegen iſt der Anfang luſtig der

Forttgang ſchwer der Ausgang ungewiß.
Aber was haſt du denn fur Urſachen zum

Kriege? Viele haben Urſachen zum Krie
ge gehabt aber wenige haben Mittel dazu

gehabt.
I. Eitelk. Meine erſte Urſach iſt daß

ich die Grantzen meines Landes
gern erweitern wolte.

Waoarh. Je weiter die Grantzen ſind
je groſſere Armee je mehr Beſatzungen
muſt du halten je mehr proviand, je

groſſere Unkoſten werden dazu erfodert.
Siehe zu wenn dein Land das du im

Es Beſitz
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Vcſitz haſt/ gnugſam verſorget ehe du
ein ſremdes verlangeſt; daß du nicht we—
ann ſtetigen Mangels mehr die Grantzen
deines Armuths als demes Landes er—
weiterſt.
IIl. Eitelk. Jch habe noch eine ande

re Urſache Brieg anzufangen
nemlich daß ich das Land ſo
meinen Vorfahren genommen
iſt wieder einnehme.

Warh. Jch wolte nicht gern daß aus
dieſer demer Urſach noch eine andere mehr
beſorgliche ſich entſpinne nemlich daß
du dasjenige vielleicht eher einbuſſeſt
was deine Vorfahren nicht verlohren.
Du muchteſt dich wohl lange bedencken!
obs rathſam ſey daß du deswegen einen
Krieg anfangeſt welches deine Vorfah
ren einem andern abgetreten daß ſie kei
nen Krieg haben wolten. Es iſt offt beſ
ſer emen profitablen Friede zu haben als
eine ſtreitige Provintz. Bedencke auch
daß du nicht wegen einer ungewiſſen Er
oberung eines Stuck Landes ſo deinen

Vor
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Vorfahren nicht ohne wichtige Urſache
weißlich entriſſen dein gantzes Land un—
verſtandig in Krieg verwickelſt und be—
furchten muſt daß dir der Feind gegen
Abend dasjenige wieder nehme was du
ihm gegen Morgen abgenommen. Die
Gelegenheit hat mehr Veranderungen in
der Welt gemacht als offentliche Ge—
walt; und aus Freunden und Allürten
ehe man ſichs verſehen Feinde gemacht.
Dencke an die Griechen was ſie fur
ſcharffſinnige Erfinder ihres Unglucks ge
weſen in was fur Gefahrligkeiten und
wunderlichen Begebenheiten ſie wegen
ihrer kriegeriſchen Kopffe und Ubereilung
wenn ſie einen Krieg angefangen bald fo

bald ſo vom Gluck herum geworffen ſind;
Dannenhero der Poet in der Tragæœdie
auszuruffen genothiget ward: Wer ſich
auff ſein Konigreich verlaſſet GOtt ni bt
furchtet und ſein leichtglaubiges Ge—
muth auff luſtige Dinge richtet; der ſehe
mich und Troja an. Jtem die Romiſche
Republirq hat es ihrem kriegeriſchen

E7 Kopffe
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Kopffe zu danckeu daß ſie die Kayſer
uber den Hals bekommen und ihre
Freyheit verſchertzet; und lieber gewolt
von auſſen beruhmt als von innen ruhig
ſeyn. Was wilt du ſagen von der Gele—
genheit die man einer frembden Macht
an die Hand giebt von Auffmunterung
der ſchlummernden Potentaten von Eif
fer Ehrgeitz und Uneinigkeit mit den be
nachbarten Regenten welches alles boſe
Vater ſind zu Zerſtorung der Lander und
Konigreiche.
IV. Eitelkeit. Auch beweget mich

nicht weniger dieſe Urſache
zum Briege weil ich eine groſſe
Armec habe die ich gerne wolte
auff frembden Boden fuhren:
daß ich ſie nicht im Mußiggang
unterhalten muſſe.

Warh. Vielmehr ilſt zu befurchten
indem du einen Ort ſucheſt wo deine Ar
mee Unterhalt finde daß du einen Ort
finden mochteſt da deine Armee vor die
Hunde gehe; Betrachte doch die engen
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Paſſe und daß in ſo einem weitlaufftigen
Lande weder zu beinen noch zu brechen
iſt. Beydes gibt dir ſchlechten Troſt den
Krieg zu ſouteniren. Weiter bedencke
die gemeine Hinderniſſe eines groſſen Deſ-
ſeins: daß proviand und fourage ſchwer
zu bekommen das Landvolck untteu die
Soldaten rechte Verwuſter ſind. Wie
wirds gehen wenn die Jahrs-Zeit zum
Kriege unbeqvem die Wache incommo-
ciret wird Seuchen und Kranckheiten
graſiiren die Lufft verandert die Pferde
hinfallen die Zeiten ſich ſchwer anlaſſen
die Soldaten vermatten des Landes un
gewohnet ſind und ſtets wieder nach
Hauſe verlangen? Welches alles den
groſſen Konig Alexander ſo glucklich er
auch war vexiret und dem groſſen
EÆneas vorzeiten im Kopffe herum gieng
daß er ſich hinſatzte und den ungewiſſen
Ausgang des Krieges bitterlich bewei—
nete.

V. Eitek. Jch muß Brieg fuhren daß
ich
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ich nicht im Mußiggange und
Faulheit verderbt.

Warh. Die Gelegenheit macht gluck—
lich kriegen und weiſet uns den Weg in
wichtigen Dingen. Niemand hat jemals
glucklich Krieg gefuhret dem die Gelegen
heit nicht hatte gerathen. Setzeſt du nun
deine Luſt zu kriegen auff gute Gelegen
heit ſo haſt du ſchon eine wichtige Ur—
ſach zu kriegen. Das ſind aber rechte
Gelegenheiten die einen kriegenden Po
tentaten zum Kriege nothigen nemliche
wenn er eine gerechte und nothwendige
Sache hat und den Krieg nicht anfahet
aus einer Begierde des Rhums welche
offters fehlet. Man hat nicht weniger
Gefahr zu erwarten aus einer groſſen
Nachrede als aus einer boſen Nachrede:
Auch ſoll ihn hierzu bewegen wenn ein
Volck welches ihm naturlich angeboret
gedrucket wird und Hulffe von ihm be
gehret. Derjenige kan als ein glucklicher

Krieger in die Grantzen einer prætendir-
ten Provintz ziehen den das Volek ver

lan
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langet nicht vor dem ſichs furchtet. Dar
rum wenn du Krieg in der Nachbarſchafft
zu fuhren gedenckeſt muſt dudem Nach—
bar erſt deine Liebe ſpuren laſſen als deine
Macht. Kein kriegender Potentat hat ein
Land gewiſſer conquötiret als derzenige
dem die Liebe des Volcks den Weg zum
Siege gebahnet. Wilt du daß das Land
dahin du zeuchſt dein ſeyn ſoll; ſo de—
fendire es ſchaffe ihm Nahrung erhalte
es fortificire es als dein Eigenthum nicht
als frembdes Land. Damit du es ehe
mit den Hertzen gewinneſt als mit den
Handen. Wo dich nun die Gelegenheit
deiner gerechten Sache und das Ver—
langen des Volcks ſo etwas billiches be—
gehret Krieg zu fuhren verbindet ſo gra-
tulire ich dir dazu. Wo dich aber die Ei—
telkeit und die Begierde eiteler und betrieg
licher Ehre hierzu antreibet mochte ich
lieber ſehen du deliberirteſt hiervon als

daß du dich in Krieg einlieſſeſt. Auch iſt
ja ſo viel daran gelegen daß du deinen
Krieg rechtmaßig erwehleſt als daß du—

dich
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dich wohl dazu ruſteſt Dannenhero muſt
du bedencken wie du den Sieg machtig
erhalten und mit was Vorbereitung du
den Krieg fortſetzen wolleſt.

VI. Eitelk. Jch habe alles
was zum Kriege erfor
dert wird ſchon in Be
reitſchafft.

Warh. Was du unzeitig angeſchaf
fet hait wird dir in der Zeit nichts helf—
fen; Was du aber allzu zeitig angeſchaf

Ffet wird ſich in der Zeit verzehren und die
Gelegenheit wird dich an andere Orte
fuhren allwo du nichts angeſchaffet haſt.
Viel Potentaten haben dem Feinde
nicht ihnen ſelbſt mit groſſer Sorgfalt
ihre Krtiegsbereitſchafft angeſchaffet.

VII. Eitelk. Jch habe eine
ſchone und groſſe Inkan.
terie.

Warh. Du wirſt noch eine groſſere
haben wenn der Reuter ihre Pferde

in
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in warenden Kriege werden vor die Hun

de gehen.

Vlli. Eitelk. Eyja ich ha
be auch eine Cavalierie
von ſchwerer und leich
ter Ruſtung.

Warh. Beoydes beſtehet nicht wider
feindliche Gewalt; wenn du ſie nicht bey
ſammen haſt. Die Kurußirer konnen
den Feind nicht verfolgen und die leichten
Reuter konnen ihn nicht auffhalten die
leichten Reuter werden die Kuruſner im
Stiche laſſen und die ſchlechte Reuterey
wird den Kurußirern ſchlechten Bey
ſtand leiſten dieſe werden den Vor
theil einnehmen und jene werden nicht
nachſetzen konnen damit wird nirgend
nichts gethan werden.

IR., Eitelk. Jch habe auch
viel Kriegserfahrne Ot-
ficirer und Generalen bey
mir.

Warh.
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Warh. Jm Kriege kan niemand

auslernen. Du haſt unter ihnen auch
viel unerfahrne Verſpieler demes Glucks
freygebige Verlierer der Schlachten
und karge Erhalter der Waffen die doch
beyderſeits ſebr klluge und fromme Anſliff
ter alles Glucks und Unglucks im Kriege
ſind,/ und denen es disfalls gehet wie den
Theoloßsis, welche ob ſie ſchon ihre Din—
ge auffs beſte und klugſte abhandeln kon
nen ſie doch niemals wiſſen ob es ihnen
daruber wohl oder ubel gehen werde. Deñn
es trifft eben nicht allemal ein was man
im Sprichwort ſagt: Wer wagt der ge
winnt. Gar offt macht der gluckliche
Fortgang einer Sache einen Menſchen
gantz verwegen daß er zu ſeinem Unter—
gange eilet. Weswegen jener Feldherr
bey den Romern geſtehen muſſen er wer
de in keiner Victorie ſo viel gewinnen als
ihm eine ungluckliche Schlacht wiederum
nehmen konte. Worinnen der weiſe und
gluckliche endlich aber unglucklicheKriegs
held Hannibal/ der ungluckſelige Pompe-

jus
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jus und der armfelige Darius mit ihrem
Schaden uns klug machen konnen.

K. Aber ich werde nichts an
rahen ohne vorher ge—
haltenen Kriegsrath.

Warh. Es ſchicket ſich nichts unge—
wiſſer zuſammen als ein kluger Rath und
das plumpe Gluck. Jch mochte gerne ſe—
hen wie du den Krieg da es ſo toll durch
emander gehet und in einem Augenblick
ſich andert durch gewiſſen Rath mit der
Ungewißheit der Zeiten und Gelegenhei—
ten zuſammen teimen wilt.

Xl itelk. Die Gelegenheiten
werden mir ſchon einen
Weg zeigen.

Warh. Ja ich glaube wohl daß ſie
dir einen Weg zeigen werden aber ſie wer—

den nicht warten biß du mit deinem Rath
fertig biſt. Jndem du meineſt du wolleſt
dir mit zeitigen Rath helffen ſo wirſt du
nicht einmal ſo viel Zeit und Gelegenheit

haben
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haben daß du einen Rath anſtellen kanſt.
Jedoch haſt du aus dieſen beyden Dingen
gantz gewiß ein Gluck oder Ungluck zu er
warten; daß du entweder dein Land klug—
lich mit gutem Rathverliereſt oder ein
frembdes Land plumpsweiſe ohne Rath
gewinneſt.

XlI. LEitelkeit. Wie kan ich
aber Krieg fuhren ohne
Rath.

Warh. Fuhre Krieg in Gottes Nah
men mercke aber nur dieſes: Mache daß
du allezeit dem Feinde mogeſt zuvor kom
men was du meineſt daß der Feind von
dir beſorget das ſolt du ihm thun. Mache
dich nicht in ein Land da kein Brodt iſt;
und wenn du eine Schlacht erhalten

haſt ſo ſolt du dem Feinde keine
Ruhe laſſen.

Die
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Die neninzehende Berathſchla

gung.
Von Auffrichtung einer Armee.

J.Sitelk. Jch kan den Krieg
 andgeyen laſſen wenn ich
G

wil und darff nur eine
wohl geordnete Armee
aus mancherley ArtSol
daten formiren.

Warh. Es iſt eine leichte ſache eine
Armee zu ordnen aber es iſt ſchwer ſolche
zu erhalten: So vielerley ArtSoldaten du
haſt ſo vielorleyGefahrligkeite ſo vielerley
Verzug ſo vielerley Verhindernis ſo vie
lerley Noth und Verdriesligkeiten. Die
Reuter werden ſich verſaumen weñ ihnen
die Infanterie nicht folgen kan und die
Infanterie wird ſich ruiniren wenn ſie
der Cavallerie folgen ſoll. Was dem
einen beliebet das iſt dem andern zu
wider: Sö vielerley Soldaten ſo vie

lerley
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lerley Unterſcheid der Naturen und Ge—
muther.

Il. Eitelk. Aber nach demdite
Nothdurfft des Krieges
erheiſchet und nach dem
ſichs mit dẽ Kriette anlaſ
ſet muß ich auch Volck dẽ
Feinde entgegen fuhren.

Warh. Jch wolte du hatteſt nicht
mehr als zweyerley Volck im Sinne:
Cavallerie und Infanterie: Jtem du be
dachteſt keine andere Nothdurfft des Krie

ges als die Victorie deiner einigenLArmee.
Jch meine es ware wohl eben ſo gut
und beſſer du gewinneſt mit einerley
Volck als daß du mit allerley Volck
verſpieleſt. Wer mancherley Volck im
Kriege fuhret der zerſtreuet vielmehr ſei—
ne Anſchlage als daß er ſie vereiniget.
Und kommt offters indem man dencket
wie eine jede Art Soldaten guten Vor
theil zu fechten haben moge daß die gan

tze Armee verwarloſet wird. Jtem
wenn
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weñ immer ein Theil vor dem andern den

Vozug haben wil ſo verrathẽ und verhin
dern ſie einander mehr als ouß ſie einander
helffen. Da ſie ſoltẽ vor eins gehalten wer—

den ſo macht man vielerley Leute daraus
und wird nicht eine einige rechte Victorie
erhalten wenn ſie auff unterſchiedene Art
fechten. Da ſie im Gegentheil alle beyſam
men halten und mit gleicher Macht an—
greiffen wurden wenn ſie wuſten daß ſie
alle einerley Volck waren.

lll. Eitelk. Jch habe viertzig
Regiment Piquenierer.

Warh. Das ware eine formidable
Macht wenn man nur die Pigoen heute
zu tage im Kriege brauchen kvnte; Wenn
ſie aber nicht zu gebrauchen ſind/ ſo ſind ſie
vielmehr den Soldaten im Wege daß ſie
ſich nicht beregen konnen. Es kommt
drauff an wenn du dem Feinde nur eine
einige Schlacht lieffern ſolt ſo kan es
nicht fehlen die Picgven gehen auff ein

g mal
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mal in Stucken; Solt du denn mehrmal

eme Schlacht thun ſo haſt du gar keine
Pigven mehr: Darffſt du aber keine
Schlacht halten ſo ſuhreſt du ſo viel
Holtz vor die lange weile mit herumb.
iv. Xütelkeit Jch habe noch

mehr Picquven im Vor—
roth damit ich mir auff
ein andermal helffen kan.

Warh. O welch ein Plunder Holtz
ſo vielleicht nimmermehr gebraucht wird!

V. Xitelk. JIch wil mir auch
etliche Regiment Dragou—
ner auffrichten die ich
bald an ſtat der Caval—
lerie, bald an ſtat der In
fanterie, gebrauchen kan.

Warh. Deine Dragouner werden die
Natur emer Fledermaus haben. Eine
Fledermaus iſt halb eine Maus halb ein
Vogel und iſt doch keine rechte Maus
und kein rechter Vogel und gleichwol

Maus
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Maus und Vogel zugleich. Wenn dena
ie Dragouner auffs Pferd ſteigen ſo
aſt du keine Muſqvetierer und wenn
e abſteigen ſo haſt du keine Reuter. Ge—
ets denn an eine Schlacht ſo haben ſie
ich viel Sorge zu machen indem ſie viel
eber werden die Schlacht/ als ihre Pfer
e verlieren wollen. Und wenn du den—
feſt duhabeſt reitende Muſopvetierer ſo
aſt du Reuter ohne Pferde.

/I. Eitelk. Mit einem Wort
es wird keine Art Sol—
daten ſeyn die ich nicht
auch habe.

Warheit. Je mehr Auten Kriegsvolck
gnhaſt jemehr haſt du Sorge und Ver—
irrung im Kriege. Es ſoll gewiß beſſer
yn daß du vielUrſacher einer verlohr—
en Schlacht haſt als einen Urheber des
Zziegs; Gleich wie ich nun wundſchen
ochte du hatteſt nicht mehr als eine ci—

ge Abſicht des Krieges nemlich den
Zieg; alſo wolte ich du hielteſt nur zwen

F 2 erley
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und Reuterey.

Die zwantzigſte Berath—
ſchlagung.

Von Befeſtigung der Platze.

Jtelk. Jch wil Schloſſer
We und Veſtungen bauen zur

defenſion des Reichs.
Warh. Wie der Magnet das Eiſen

an ſich zeucht alſo ziehen die Veſtungen
den Feind an ſich. Schloſſer und Ve—
ſtungen ſind offt Anreitzungen zum lin—
gluck. Derhalben wilt du Veſtungen
bauen ſo baue ſie kluglich und beqvem
oder laſſe ſie zu Steinhauffen werden.
u. Eitelk. Jch wil aller Orten

Veſtungen anlegeen auff
der Ebene auff Bergen
am Waſſer auff den
Felſen. Warh
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Warh. Betrachte nicht die Oerter

ſondern die feindlichen Paſſe; nicht wie
eine Veſtung gelegen ſondern wo der
Feind wird einbrechen. Das iſt das be—
ſte Schloß das die Noth an einem gele—
genen Ort anlegt:; Alſo wirſt du allzeit
beſſer thun wenn du nicht einen Ort zur
Veſtung ſondern eine Veſtung zum Ort
ſuchen wirſt.

ni. Duen dckgelantnn
darein ich eine ſtarcke Gar-
niſon legen kan.

Warh. Du wirſt die Armee ſchwa—
chen und die Veſtung verſtarcken. Da—
mit wirſt du ein groſſer Weſen machen
aus der Beſatzung im Schloſſe als aus
der Armee im Felde. Und wirſt eher von
dir ſelbſt belagert werden als vom Fein—
de. Den Proviand, ſo du vor die Armee
angeſchaffet haſt wird die Garniſon auff—
freſſen. Wenn du aus der Veſtung wirſt
ein Feldlager machen ſo kan es lticht ge—

Fz ſche
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ſchehen daß du aus demem Feldlager ei—
ne Veſtung machſt.

V. Eitelk. Ey ich wil auch klei
ne Veſtungen anlegen.

Warh. Kleine Veſtungen ziehen ei—
nen Kriegsmann auseinander und ziehen
den Feind heran; Sie thun dem Feinde
wenig Schaden und defendiren das
Land nicht: Du ſolteſt lieber bedacht ſeyn
wie du den Feind von einer kleinen Ve—
ſtung abhielteſt als wie du den Feind aus
einer groſſen Veſtung incommoclieteſt.
Du wirſt dir ſchone mit aller Kriegskunſt
gezierte Vogelbauer machen darein du
deine Macht ohne Nutz verſchlieſſeſt. Du
wirſt nicht wiſſen was der Feind vor Bat-
terien haben wird daraus er dich bom-
bardiret wiewol du gewiß wiſſen wirſt
die Oerter da man deine Freunde atta—
qviren wird. Eine kleine Veſtung wird
auch kleine Bollwercke haben; Und kan
ſchlecht defendiret werden: Dieweil die
Flugel der Bollwercke kaum ſo groß ſeyn

daß
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Haben ſie aber groſſe Bollwercke ſo kon—
nen ſie mit allem keine cortinen haben/
weil die Mangel kleiner Platze unver—
meidlich ſmd. Und der Feind kan ſie deſto
leichter belagern die Veſtungen aber ſud
peſto ſchwerer zu defendiren. Es folqgt
auch daraus daß kein breiter Graben kan
ausgefuhret werden welches dem Com-
mendanten groſſen Schaden verurſa—
chet. Wilt du nun den Graben breiter
machen ſo wird der Umbſang deiner Con—
treſcarpe ungleich groſſer werden als
die proportion deiner Veſtung leidet und
wird die Garniſon viel zu klein ſeyn den

NPlatz des bedeckten Weges rund herumb
zu defendiren; Wenn du nun die Auſſen
wercke gedenckeſt zu defenckren ſo wirſt
du den innern Platz gantzlich von Solda
ten entbloſſen; oder wirſt in den Auſſen—
wercken nicht Leute gnug haben und ſel—

bige ohne dekenſion dem Femde uberlaſ
ſen. Rechne nun aus in einer Summa

F 4 was
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was du von kleinen Veſtungen vor groſſe
Ungelegenheiten haſt.

V. Æitelk. Vielleicht erwehle
ich mir einen moraſtigen
Ort daß der Feind nicht
ſo leichte dazu kommen
konne.

Warh. Wirſt du nicht vom Feinde
belagert ſo wirſt du vom Moraſt bela
gert. Es wird dem Feinde nicht ſo ſchwer
ſeyn zu dir zu kommen als dir zum Fein
de zu kommen. Ein moraſtiger Graben
iſt ein Auffenthalt einer Schiffbrucke dar
auff der Feind zu deinen Mauren gleich
als auff einer Gallerie kommen inner
halb der Ringmauer Minen anlegen den
Wall mit Pulver ſprengen und die Kam—
mer hinein ſetzen kan. Ein trockener Gra
ben aber iſt dazu gut daß die Garniſon
ungehindert einendlusfall gegen den Feind

thun und unten im Graben mit dem Fein-
de ſcharmutziren kan. Du aber halteſt

mehr
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mehr davon daß duverſchloſſen als daß

du ſicher biſt.

VI. Eitelt. Ey ſo wil ich mir einen
hohen Berg dazn auſſerwehlen.

Warh. So wirſt du denn aus dei—
ner Veſtung die Lufft bezwingen aber
das Land nicht. Du wirſt den Feind
aus einer hochgelegenen Veſtung weit
uberſehen konnen wenn er ſich aber un
ter die Veſtung ſetzet wirſt du ihn gar
nicht ſehen. Stehet der Feind weit von
der Veſtung ſo kanſt du ihn mit Stu—
cken nicht wohl erreichen ſtecket er na
he dabey ſo kanſt du ihm mit Stu-
cken gar nichts thun. Dein Feind wird
nirgend ſicherer ſeyn als unter deinen
Stucken. Deine Stuckkugeln werden
auff den Feind fallen und nicht geſchoſ
ſen werden du mochteſt eben ſo mehr
Steine hinaus werffen. Wenn der Feind
unter deinen Berg approchiret kan er
ſeine Minen deſto beſſer anbringen und
deine Veſtung in die Lufft ſprengen. Es

5 thate
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thate noth du baueteſt unten rings umb
den Berg herumb Bolwercke daß du die
obere Veſtung vor einen Schluſſel zu den
untern Veſtungen brauchteſt die Ungele—
genheiten des Berges und die Gefahr
der ſeindlichen Annaherung zu vermeiden.

Bedencke im ubrigen wieviel du Leute
aus der feſtung nehmen muſt den Berg
rund herum von oben unten bis oben hin
an zu cdefendiren.
VIl. Eitelk. So wil ich denn mei—

ne Veſtung ins freye offene
Feld bauen.

Warh. Mich deucht itzt haſt du es
beſſer getroffen als in den vorigen An
ſchlagen. Denn alſo kanſt du dem Feind
in der Nahe Widerſtand thun und ihn
beſſer erreichen aber du muſt auch eben
dieſes von dem Feinde gewartig ſeyn.
Einem tapffern Beſchutzer liegen alle Fe
ſtungen in der Ebene einem faulen lie
gen alle Feſtungen auff einem Berge;
Abas hilfft dichs daß du eine WVeſtung
in ebenem Felde haſt wenn der Feind

uber
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uber die Berge embricht? Du mochteſt
den Feind erſt fragen vor welche Veſtung
er rucken wolle/ ehe du dich umb die Ve—

ſtung bekummerſt. Nicht du ſondern der
Feind muß davon uetheilen was du in der
Noth thun ſolt. Weiſt du nicht daß die
Stadt Capua, welche gantz in platten
Felde lag dem Hannibel ſo ubel als den
Jomern Cannæ, bekommen? Was
wird dich ein Schloß in der ebene helf—
fen wenn dir das gluck zu wider iſt was
wird dichs helffen, daß du die ſchonen
Mauren und die Reihe Stucken an—

ſieheſt wenn ſich der Feind anders wo
hin wendet? Denn wenn der Feind
eine groſſe armee hat ſo wird er ſich
nicht furchten deine Veſtung hintern Ru—
cken zu laſſen und weiter zugehen. Hat
er aber eine kleine Armee: ſo wird er
nicht von dein Schloß rucken; Und al—
ſo wird es nicht bey dem Commendan—
ten ſtehen ſondern bey dem deſſein des
Feindes ob das Schloß etwas helffe
oder nicht,

Fs vni.
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VIII. Eitelteit. Aber ich wil nicht

nur das Schloß oder die Cin-
delle ſondern auch die gantze
Stadt fortificuen.

Warh. Wie ichſehe ſo wilt du nicht
nur den Feind ſondern auch deine Bur
ger bezwingen: Alſo wirſt du keine vol—
kommene Citadelle und eine verdachtige
Stadt haben: Auff beyden ſeiten muſt
du wegen des Schloſſes beſorget ſeyn.
Jeh ſehe lieber du hatteſt entweder ei
ne rechteCitadelle, oder eine rechte Stadt.
Wer an eine Stadt eineCitadelle bau
et der dencket gleich er muſſe die Stodt
verlieren. Die erſte Stuffe ein ding zu ver

lieren iſt weñ man dencket man werde es
vetlieren. Der Mangel eins Platzes neben
dem andern ſcheinet großer zu ſeyn und
zwey Corper ſind alwege beſchwerlicher
zu defendiren, als einer.
IR. Eitelt. Jch bin noch nicht mit

mir ſelber eins ob ich eine
Negular-odet irregular.Ve
ſtung bauen ſolle.

Warh.
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Warh. Jch glaube wohl du werdeſt

den Mauren eine Regular-Figur vorcir—
ckeln aber nicht dem Feind:Eine Regular
Veſtung hat den mangel das der Feind
leicht abfehe kan wie ihr beyzukomen und
daß ſich der feind deſto ordentlicher davor
legen kan wenn er weiß wie eine Pa—
ſtey proportioniret ſo weiß er alles.
Welches bey lrregular-Veſtungen nicht
angehet: Denn die Ungleichheit der
winckel und Linien macht den Feind mehr
verworren als klug; weswegen er ſich
noch wohl ein mal bedencket ehe er die
Veſtung attagviret. Die Regulari-
tæt hingegen macht den Feind klug da
er ſonſt in der lrregularitæt ſich confun-
diret. Es iſt leichter und beſſer du richteſt
die Figur nach der Gelegenheit des Orts
als den Ort nach der Figur.

R. Eitelk. Jch wil ſchone Auſſen—
wercke machen damit der Feind
nieht ſo leicht an die Veſtung
kommen konne.

Warh.
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Warh. Dieſe wercke kommen mit

deinem Vorhaben nicht uberein. Du
ſprichſt du furchteſt der Feind mochte
etwa zu nahe an deine Mauren kommen
und furchteſt dich nicht mit deinen Mau
ren zum Femde zu nahen. Sind denn
die Auſſenwercke nicht allezeit kleiner als
die Hauptfeſtung und des wegen
leichter zu erobern? Wenn ſie nun der
Feind hinweg hat wird dichs allzuſpat
gereuen daß du ſie nicht dir ſondern dem
Feinde gebauet. Die Eroberung eines
Auſſenwercks iſt dem Feinde ſchon ein
guter Anfang zur Eroberung der Veſtunqg
und gereichet dem Commendanten zum
Præjudiz, daß er ſeine reputation bald
im Anfang einbuſſet. Warumb wilt du
denn deine Macht die du ſo viel immer
muglich ſolteſt beyſammen behalten von
außen trennen? Vielleicht daß du dem
Feinde einen Muth macheſt und ihn
deinen Leuten benehmeſt? Denn ſo viel
du Auſſenweicke verliereſt zu ſo viel
Victorien hilffſt du dem Feind und mat

teſt



Vonnunfang desKrieges une. 133
teſt nicht ohne Verluſt deine Leute con.
tinuirlich ab.

Die ein und zwantzigſte Be
rathſchlagung.

Vom Anfang eines Offenſiv-Krie
ges und von mancherley Fallen

zu kriegen Jtem vom Krie—
ges-Rath.

J.

 itelkeit. Wie werden wir denV Krieg anfangen?
Warh. Mein Rath ware du moch

teſt lieber dencken wie wir ihn werden
endigen. Wer Krieg fuhren wil ver—
lieret am Ende wenn er nicht am Ende
anfahet.

II. Eitelk. Jch brauche gutenRath
ob ich dieſen Offenſiv. Brieg
den ich aus gerechten pretenſio-
nen anfahe anfangen ſolle mit
belagernng einer conſiderablen
Grantzveſtuns; oder ob ich erſt

dem
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dem Leinde eine ſchlacht lieffern

ſolle?
Warh. Frage vorher und erkundige

dich wohl ob der Femd parat ſey oder
nicht, Darnach kanſtu eine klugen Schluß
machen was du lieber haben wolleſt; ein
Reich ohne Krieg oder einen Krieg ohne
Reich?Jſt derFeind nicht parat ſo mache
daß ernicht parat werde:Keſowire dich ei
lends zertrenne die feindlichen Trouppen
verhindere daß ſie der Feind nicht zu
ſammen ziehen kan nim daß innerſte des
Landes ein verſichere die Paſſe fuhre
proviand zn/ zertheile deinen Feind mache
dir dein Volck zu Freunde greiff den Feind
gſchwind aurzeuch deineLeute mitifreund
ugkeit an dich beſetze das Land defendi
re erhalte es. Alſo wirſt du das Reich
nicht nehmen ſondern empfangen
und ohne Krieg beſihen. Jſt aber
der Feind parat, ſo muſt du dich
entweder der Zeit oder dem Gluckuber—
laſſen. Wiltu dem Gluck folgen und dich
auff deine Macht verlaſſen ſo muſt du
dem Feinde eme Schlacht lieffern; und

erſt
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erſt ein Prophet werden ehe du ein
Uberwinder wirſt: Uberlaſſeſt du dieh
aber der Zeit ſo muſt du von den Gran—
tzen den Anfang machen das Land mit
groſſer Arbeit und Gedult einnehmen;
Belagerungen formiren den feindlichen
Succurs aushalten und wenn du eine Be
lagerung vor haſt wirſt du zwiſchen dei—
ner Feſtung und dem Feinde blocquiret
werden. Da wirſt dudie Wahl haben
wo du ſicherer fechten wilt unter frey
en Himmel oder unter der Ve—
ſtung. Das ſolt du aber wiſſen daß
keiner einen andern belagert der nicht
auch von ſeinem Feinde belagert ware.

III. Eitelk. Die Gelegenheiten wer
den mir mit der Zeit wohl ei
nen rath an die hand geben.

Warh. Gib lieber dem Nath ge—
legenheiten an die Hand oder wenn du
keine haſt ſo mache ſie. Es ſtehet einem
tapffern Manne beſſer an daß er ſich ſelbſt
das Gluck macht als daß er es erwar

tet.



izs Vom Anfang des Brieget
tet. Die Ktriegs Expeditiones machen
das Gluck. Wer es erwartet der ver—
ſaumet es. Wer dem Feinde vorbeu—
get gibt ihmGelegenheit zu ſtreiten und
macht Sielegenheit daß was gethan wird.

lV. Eitelk. Aber ich wolte gerne
wiſſen/ worinnen ich dem Fein
de zuvor kommen kan.

Warh. Pit dem Ort u. Proviant. Das
erſte iſt was wir beſiegen das andere wo
mit wir ſiegen nemlich das Land und das
volck. Das erſte muſſen wir einnehmen
und das andere muſſen wir erhalten; Jn
dieſen beyden Puncten beſtehet die gan
tze Kunſt Krieg zu fuhren.
V. Eitelk. So muß ich denn unter

den beiden eins thun entwe
der dem Feinde eine Schlacht
lieffern oder eine Stadt bela
gern.

Warh. Haſt du wenig Volck auff
den beinen ſo wolte ich dir keines ra—
then; Haſt du aber viel Volck ſo ra
the ich dir alles beydes: Jenes daß du

nicht
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nicht mit wenigen Volck dich vor der
Stadt finden laſſeſt; dieſes aber daß
du durch eine diverſion den Feind vom
Succurs der Stadt abhalteſt.
VI. Eitelk. Jch wil beyde Ufer des

Waſſers beſetzen und eine Bru—
cke druber ſchlagen daß ich auff
beiden Seiten im Kriege comu—

nication haben konne.
Warheit. Frage erſt anff welcher

Seite des Waſſers der Femd ſtehe.
Denn wenn er von der Seite ankompt
da du biſt wirſt du dem Feinde das land
laſſen muſſen das du eingenommen haſt;
oder wenn du uber das waſſer geheſt dem
Feind den rucken wenden damit du deſto
leichter im Ubergange deinen Untergang
findeſt. Und indem du an das andere
Ufer gedenckeſt das erſte verlaſſeſt. Du
wirſt wieder dencken muſſen wie du
wieder zuruck kommeſt oder den Krieg
theileſt ob es gleich beſſer iſt das Volck
beyſammen zu behalten als im Lande zu
zerſtreuen; du wolteſt denn einen Ver—
ſuch thun ob der Feind dein Volck bey

Uber
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Ubergang uber den Fluß verhindern wol
le; damit du einen leichtern Weg ha—
beſt mit ihm zu fechten. Betrachte auch
ob der Feind weit oder nahe am Waſſer
ſich geſetzt hat: Stehet er nahe am
Waſſer ſo muſt du erſt mit dem Fein
de wenn er dir den Ubergang des
Waſſers verwehret eine Schlacht wa
gen ehe du an den UÜbergang gedenckeſt.
Stehet der Feind aber weitvom Waſ—
ſer ſo miß vorher den Weg des Fein
des bis zum Waſſer wie lang er Zeit
haben muß ehe er zu dir kommt damit
er dicb nicht wenn du am beſten uber
das Waſſer ſetzeſt uberfalle. Wie
wohl ich dir lieber rathen wolte wenn
du dem Feinde ins Land fallen wilt daß
du gleich im Anfang des Kriegs von bey
den Seiten des Waſſers ihm ins Land
giengeſt ſonſt mochte dirs ſchwer fallen
wenn der Feind ſchon in bataille ſtehet
wegen des einen Ufers mit ihm zu fech
ten. Denn alſo wirſt du den Feind
leichter auseinander ziehen und deine
Gedancken nicht ſo ſehr zerſtreuen wenn

es
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es an den Krieg gehet. Dannenhero
wird es dir beſſer und ſicherer ſeyn daß
du noch ehe der Krieg angehet von bei—
den Seiten des Waſſers in das preten-
dirte Land einen Einbruch thuſt alſo daß
du mit einem fuſſe auff dieſem mit dem
andern fufſe auff dem andernliſer ſteheſt
und deſto leichter tretten kanſt zu welcher
Parthey du wilt. Auff dieſe manier kanſt
du denn deſto leichter mit der Armee
auf beyden ſeiten des waſſers fortmarchi.
ren, Veſtungen und Schantzen anlegen
und eine Biucke uber den Fluß ſchlagen an
einem ſolchen Orte der dir nach dem ſich
der Krieg anlaſſet am bequemſten fallet.

VII. Eitelk. Wenn ich nun eineBrue—
ke uber das Waſſer geſchla
gen habe ſo wil ich meine
Armee auff die eine ſeite laßen
hinuber gehen und eine Ca
pitalveſtung auff beyden ſeiten
mit einer Belagerung an—
greiffen.

Wahr.
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Warh. Jch lan die Belagerung

nicht wiederrathen ich rathe aber dane—
ben das du dich nicht ſo wohl umb eine
Belagerung als auch umb eine
Schlacht bekummerteſt und wie du ſo
wohl wieder die Stadt baſtant ſeyn mo—
geſt als wieder den ſuccurs desFeindes.
Aus einer betrachtung erwachſet dir ei—
ne doppelte ſchwierigkeit auff einer
ſeite haſt du die gefahr daß du nicht wei—
cheſt; auff der andern ſeite daß du
nicht verſpieleſt.

VIII. Eitelfk. Wenn der Zeind der
Stadt Succurs zuſchickt ſo
wil ich von der Stadt nicht
weichen ſondern mit dem
Feinde eine Schlacht wagen
aldieweil ich zur Belagerung
und zur Schlacht baſtant bin.

Warh. Jnder Hoffnung iſt mancher
baſtant geweſen aber das gluck hats
anders ausgewleſen. Es iſt beſſer einer
komne zwey mal vor eine Stadt als daß er

ein
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mal vor der Stadt zu arunde gehe. Die
klugſten Generales baben ſich jederzeit
lieber ihrer ſicherheit vertrauet als dem
Gluck. Aber viel Waghalſe haben
ſich arger geſchamet von einer Stadt ab
zuziehen als ihr Volck einzubuſſen.
Es kan allzeit eher wieder einagebracht
werden was die klugheit verſchoöben als
was das Ungluck entzogen
1R. Eitelk. Jch wil die Aemce eine

Meile von der Stadt anrucken
laſſen und eine bataille ſorminen.Warh. Alſo wirſt du deinen Feind

nicht ſo wohl mit dem Schwerdt als mit
Hofligkeit uberwinden wenn du ihm
wirſt entgegen gehen; Und wirſt der Noth
kluglich gehorchen welche eine Meiſterin

in der Kriegs-Kunſt iſt. Niemand hat
ſeinen Feind beherrſchet der nicht vorher
gehorchethat. Nuun ſo zeuch glucklich hin
in die Schlacht.
R. Eitelk. Nun ſo wil ich mit der Amee

gegen den Lheind anrücken.
Warh. Sende erſt Spione aus daß

du
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du erfahreſt wie es mit dem Feinde ſte—
het; Eine genaue Erkundigung des Fein—
des iſt ein halber Sieg. Mehr haben
die Schlacht durch Unwiſſenheit als
durch ihre Schwachheit verlohren. Die
argſte Hindernus einer Sache iſt allezeit
die Unwiſſenheit. Die Unwiſſenheit iſt
eine Mutter des Zweiffels der Zweiffel
aber eine Mutter der Furcht.

XI. Eitelt. Jch wil denn mit den Of
ficirern Kriegs-Rath halten
wie ich die SchlachtGrdnung
anſtellen ſolle.

Warh. Jch zweiffele nicht es wird
ein ſchoner Kriegs-Rath werden; ein
accurater abriß einer Schlacht ordnung
ſehr kunſtliche Figuren auff dem Pa—
pier: Aber die begebenheiten des Raths
ſehr ſchwer die urſachen ungleich die
meinungen ſtreitig und die Verfaſ—
ſung des gantzen wercks wird mehr dienen

zum gedachtnis daß man weis wo
ein jedes ſeinen Ort hat als daß es

roas
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neſt deine Schlacht-Ordnung beſſer in
acht nehmen unter den fliegenden Bom
ben und Pulver-Dampff als jene unter
den klingenden Geigen und Pfeiffen?

RXll. Eitelk. Jch wil mich an einen
hohern Ort als der Feind peſt
ren; und ihn daſelbſt in vol
ler bataille erwarten.

G Warh.
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Warh. Wenn du ſemer warteſt ſo
wird er nicht kommen; und wenn du ſei—
ner nicht warteſt wird er kommen: Er
wud damtt vergnugt ſeyn/ daß er dich von
der Stadt abgeriſſen. Er kan auch einen
hohern Ort finden als du haſt und dei—
ner daſelbſt warten. Es hat zu thun daß
mancher zur Gaſterey kommt eben zu der
Zeit wenn man auff ihn wartet wie viel
weniger zur Schlacht. Warteſt du auff
ein Treffen ſo verſaumeſt du die beſte

Zeit der Brlagerung zeuchſt du dich wie
der zur Belagerung zuruck ſo greifft dich
der Feind an. Ein Kriegs-General weiß
die Zeit nicht wenn er mit dem Feinde
treffen ſoll wenn es ihm plotzlich ubern
Hals kommt; wenn ers weiß ſo iſts kein
Gluck: alldieweil die Gelegenheit zu ei—
ner Schlacht allein von GOtt verordnet
wird. Derhalben wenn der Feind ſein
Lager verandert ſo muſt du dergleichen
thun: Zeuchſt du wieder zur Stadt ſo
zeucht er dir nach; Zeuchſt du pon der
Stadt hinweg ſo zeucht er auch von dir

weg.



und vom Krieg«-Kath. 145
weg. Wer ſeinen Feind herums drehen
kan daß die Zeit weg gehet/ der erhalt
den Sieg ohne Schwerd und Bhalver—
gieſſen. Darumb daß du die Zeit gewin
neſt und im Kriege cetwas ausrichteſt
ſo erforſche erſt deine Kraffte/ ob du auch
deine Ariee in zwey Trouppen vertheilen
kanſt nemlich daß du unt einer Armee
im Felde dem Feinde auff dem Halſe
ſeyeſt und mit der andern eine Belage
rung vornehmen kanſt. Alſo wirſt du
den Feind vom Enlſſatz der Veſtung ab—
halten dieweil er mit ſeinem Succurs ſich
zur Stadt nicht wagen wird damit er
nicht zwiſchen zwo Armeen eingeſchloſſen

werde. Er wird ſich eher mit dir wie
du verlangeſt in eine Schlacht einlaſſen.
Kanſt du aber nicht zwo ſonderliche Ar—
meen halten daß du mit der einen die
Belagerung fortſetzeſt mit der andern
dem Feinde eine Schlacht liefferſt: ſo
zeuch dich lieber von der Belagerung zu—
ruck nimm deine Armee zuſammen ge—
he auff den Feind loß und hange dich an

G2 ihn
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ihn Jdaß du nach erhaltener Schlacht

deme Belagerung ſicher formireſt und
ohne Beſorgung eines Succurles die
Stadt gewiſſer und beqvemer eroberſt.
xin. Eitelk. Allein die Kundſchaffer be

richten mir der Feind habe ſich
dieſe Nacht uber das Waſſer
hinuber gezogen dahsr ich mir

eine groſſegeeude mache daß der
Feind zurück gewichen denn
es iſt ein unfehlbar Jeichen ſei
ner Furchtſamkeit.

Warh. Und ich wundere mich ſeht
daß du dich uber ſolche Dinge freuen
kanſt daruber du dich billich betruben ſol
teſt. Denn ich erſehe daraus des Fein
des Klugheit daß er dasjenige verſchoben
hat das du wundſcheſt. Es iſt keine groſ
ſere Klugheit bey einem General zu ſin
den als daß er erfahre was der Feind
gernehhat und wovor er ſich furchtet.
Weunn du dich vor etwas furchteſt ſo wird
ers gerne ſehen. Du wolteſt gerne eine
Schlacht halten aber er hat dirs verſa

get.
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qget. Das iſt kem Zeichen emer Turcht
vorm Feinde/ ſondern eines liugen Ratbs/
und einer neuen und groſſern beda t—
ſamkeit. Denn ich dencke inmer der
Feind werde ſich mit den Auwsiliar-
LIrouppen eines befreundeten Potenta—
ten conjungiren und mit denſelben wie—
der heruber uters Waſſen gehen/damit
er dich mit verſtarckter Macht angreiffe/
oder dir allen Proviand abnehme und
die Stadt damit verſehe daß du gezwun—
gen wirſt aus Mangel der Lebens-WMiuttel
ein ander Land zu ſuchen und deme Ar—
mee durch ſtetes marchiren abzumatten
und zu ſchwachen; und er unterdeſſen ſich
je mehr und mehr verſtarcke und dich mit
der Zeit ruinire. Wer dem Feinde die
Zeit benimt/ der erlangt ſie vor ſich; die
Zeit welcher man entgehet hat am mei
ſten zu bedeuten. Und es verwirret kein
Ding den Feind arger in ſeinen Gedan
cken als eine unverhoffte Veranderung
einer That.

RXiV. Eitelk. Wie wir beſorget ha

G 3 ben/
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bern/ ſo iſts geſchehen: Der
Feind iſt von der andern Seite
des Waſſers heruber kommen
und har ſeine armee mit den gu-
xliar. trouppenconiungiret. Was
nun zu thun? Soll ich meine
Arnmier ienſeit des Waſſers hin
uber fuhren und dem Feinde
entgegen gehen oder ſoll ich
ſein hieruben erwarten?

Warh. Sagteich nicht es ware beſ—
ſer gethan daß du den Feind anpackteſt
als die Stadt. Es iſt leichter wenn der
Feind ſchon uberwunden eine Stadt zu
belagern als den Krieg fortſetzen wenn
der Feind ſich geruſtet und Zeit gewon
nen. Wer ein frembdes Land einzuneh
men gedencket der muß ſich vor allen
Dingen wohl in acht nehmen daß er ſich
nicht eher umb das Land als umb den
Feind bekümmere. Wenn der Schutz—
herr weg iſt ſo ſtehen alle Veſtungen of—
fen: Wer den Sieg erhalten will muß
eher auffs Feld ſeine Gedancken richten

als
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als auffs Thor. Man muß das Gluck
in die Weite bringen und nicht einſper—
ren: Du hatteſt eher bedencken ſollen/
was der Femd machte als was du ma—
chen wolteſt. Em Potentat wenn er
angegriffen wird, kan nicht anders thun/
als umb hulffe ſich bewerben. Duhat—
teſt ſollen Fleiß anwenden daß er nicht
Hulffe ſuchte oder verhindern daß er keine

Hulffe haben konte. Jchhabeſtets geſa—
get wer uber ein Waſſer ſetzet hat ge
meiniglich ein Wichtiges deſſein vor.
Nun muſt du dencken/ ob du den Fluß
paſſiren wilt oder den Femd difſeits
erwarten: Doch duncket mich rath amer
zu ſeyn du bliebeſt bieruben. Diſſeit
des Waſſers ſteheſt du ſchon in guter

Verſaſſung; Jenſeit aber biſt du nicht
ſicher. Das Waſſer laſſe dir eincn groſ
ſen Mediatorn deines Glucks/ einen groſ—
ſern Lehrmeiſter der moderation und Ge—
dult und den allergroſten Rathgeber ei—
ner Lehre ſeyn die du von dem Feinde zu

erwarten haſt. Es iſt beſſer vor dich du

G4 erhal—
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erhalteſt das eine Ufer des Waſſers als
daß du dich des Waſſers auff beyden Sei
ten verſichern wilt. Es iſt gefahrlicher
den Fluß paſſiren und auff den Feind loß—

gehen als am Waſſer den Feid erwar—
ien. Seine Arbeit ſoll dir eine gute Lehre
geben. Wie machtig du biſt das weiß
er ſchon; du aber weiſt noch nicht wie
ſehr er ſich verſtarcken werde; So ſehe
ich wohl ihr werdet auff beyden Seiten
des Waſſers ſtehen und einer dem an—
dern die Wahl laſſen welcher am erſten
ubers Waſſer paſſiren und vom andern
ktuaer werden will; Doch muſt du den
cken daß du hieruben auff dieſer Seite
nicht mußig ſeyeſt. Erwage die Art und
Weiſe wie du deine Armee erhalten
wilt damit du ſie mit gnugſamen Lebens—
Mitteln verſorgeſt: Haſt du nicht Volck
anug auff den Beinen; ſo verſtarcke deine
Trouppen tractire mit einem benachbar
ten Potentaten daß er des Furſten der
es mit dem Feinde halt ſein Land an
greiffe und ſeinen Auxiliar Volckern ei—

ne
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ne diverſion mache oder wo es vonno—
then di zu Hulffe komme. Biſt du aber
ſelbſt machtig gnug ſo wolte ich dir nicht
rarhen frembde Volcker anzunehmen;
denn du muſt dich vor ihnen furchten und
iſt nichts unkrafftigers als eine Macht
die ſich auff frembde Hulffe verlaſſet. Laſſe
dir daran genugen daß du deine Herr—
ſchafft im erſten Angriff biß an das Waſ
ſer erweitert: Erhalte kluglich, was du
ſchon eingenommen was du noch nicht
haſt das erwarte mit Gedult bis du es
auch bekommeſt. Em geſchwindes Gluck
hat ſich niemals in wichtigen Vorhaben
als eine getreue Gehulffin erwieſen: Du
haſt deinen Sachen gnug gethan wenn
du diſſeit des Waſſers dasjenige ſo du
eingenommen erhalteſt den Femd nicht
zu dir heruber laſſeſt /deine Armee conſer.
vireſt deine Herrſchafft feſte ſetzeſt vom
Feinde genauereKundſchafft einholeſt. Jn
deſſen halt kluglich inne. Man gehet offt
nicht ſicher dabey wenn man eine Sache
langer hinaus ſpielet als man Zeit dazu

hat. G 5 Die
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Die zwey und zwantzigſte

Berathſchlagung
Von Urſachen des Friedens und

von Friedens Tractaten.
J.

CJ Jtelkeit. Jch berathſchlage ob
d ich den Brieg ſortſetzen oder mit

dem was ich ſchon erobert ver
gnugt ſeyn und den Frieden an
nehmen ſol.

Warheit. Es iſt beſſer und leichter
daß du alsdenn Friede macheſt wenn du
wilt als daß du den Frieden erwarteſt
wenn der Fried nicht wil. Der Friede
beſtettiget und ratificiret dasjenige was
der Uberwmider erobert hat. Es iſt nichts
gewundſchters als offt und viel etwas ero
bern und flugs Friede machen. Das
Gluck verringert ſich mit der Zeit und
girichwie ein Faden/ wenn er allzuſehr
ausgedehnet wud unvetſehens reiſſet
alis iſt es auch mit dem Gluck bewand:
Und dasjenige Gluck iſt allezeit beſtandi—

ger



und von FriedensPractaten. 153
Ú e

ger das den Menſchen nachſichziehet
als welches der Menſch nach ſich ziehet.

JI, Eitelkeit. Aber ich habe noch nicht
Urſach Friede zu begehren da
ich dem Feinde inWaffen uber
legen bin.

Warh. Du wirſt Urſach gnug finden
Friede zu begehren wenn du die Ungele—
genheit und Ungewißheit des Krieges u
berlegeſt wenn du denckeſt als wareſt du
an des Feindens ſtat; wenn du betrach—
teſt wie ſchadlich es iſt wenn man ſich
in ſeinem Gluck nicht maßigen wil. Se
het doch ihr Leute die ihr ſo eiferiq und
unerſattlich erpicht ſeyd auff eure Landes

Cramerey! Jch beſitzet die Lander nicht
ſondern ihr tauſchet nur damit; Jhr er—
obert ſie daß ihr ſie wieder weg aebet
und gebt ſie weg daß ihr ſie wieder er—

obert: Jhr ſeyd wie die Kauſf-Leute die
ihre Wahre niemahls ohne Schaden
lange im Laden behalten und nicht ohne
Gewinſt ſchleunig verkauffen. Die

G6 Macht
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Macht eines Uberwinders iſt ungewiß
und unbeſtandig und die glucklichſten
Krieges-Thaten die im Anfang wie die
Juaend gebluhet werden mit der Zeit
alt und matt. Es iſt niceht gnug, daß du
meyneſt du wateſt dem Feinde im Krie—
ge uberlegen daß du gleich auff der hoch
ſten Spitze des Glucks dich befinden kon
teſt; Denn es gehet mit allen hitzigen
Thatenim Kriege her wie mit denen die
im Bade ſchwitzen je hoher einer ſitzet
und je mehr er ſchwitzet je geſchwinder
ſetzt er ſich wieder herunter! und ſteiget
ein ander hinauff daß er auch ſchwitze:
Alſo alles was mit groſſen Schweiß ero—
bert iſt, das erkaltet wiederumb durch die
angehende Veranderung.

III. Eitelkeit. Ach habe noch nichts
zu furchten weswegen ich
Friede machen ſolte.

AWarh. Du darffſſt dich eben nicht
nach der Noth richten; ſondern komme
mit Klugheit zuvor: Du wirſt beſſer
thun wenn du Friede machſt wenn das

Gluck
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Gluck auff demer als auff des Feindes
Seiten iſt. Unter den Urſachen Friede
zu machen iſt die Furcht die ſchaudlich—
ſte. Uberſiehe zuvor wie es etwa lom—
men konte damit du nicht allzuſpate dich
furchten muſſeſt: Das widerwartige
Gluck iſt allezeit bey den Ungluckſeligen
die letzte Urſache des Friedens. Es iſt
ruhmlicher Friede geben als nehmen.
Du ſucheſt Urſachen die dich bereden
konnen Friede zu machen. Lieber/ fra
ge doch erſt was der Krieg vor Fruchte
hat haſt du denn das Abſehen des Krie
ges erkant,/ ſo wirſt du gantz weißlich
die Urſachen erlernen. Frage dich ſelbſt
ob du auch ein tuchtig fundament ge—
habt Krieg anzufahen und ob dein
Sieg nicht Gelegenheit gebe daß ſich
das Blatgen wende. Bedencke wie
viel Nachbarn du haſt die dein Gluck
mit ſcheelen Augen anſehen; die deines
Feindes Macht lieber wollen verſtarcken
als deine Macht furchten: Die deine
progreſſen deswegen vor widerwartig

G7 hal
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halten weil fie zu groß und dannenhe—
ro verdachtig ſundd. Denn bey benach—
barten Potentaten iſt es gleich viel ob
ihr eigen Gluck ſich verringert oder emn
fremdes Gluck ſich vergroſſert. Dan—
nenhero muſt du erwarten diverſiones
deiner Macht Einfalle in dein Land Zer
trennung deiner Waffen ſuccurs den
diejenigen deinem Feinde zuſchicken wer
den welche nach ihrem eigenem Inter-
eſſe dein Gluck ermeſſen und deine
Macht einer fremden Macht gleich ma—
chen wollen. Alſo wirſt dumehr Scha
den als Nutzen davon haben und alle
zeit mehr beſchwerliche und offt unver—
meidiiche Hindernuſſen; nemlich entle—
genheit des Krieges und Gefahrligkeiten
der Oerter; Mangel an Lebens-Mit
teln Abmattung und Uberdruß der Sol
daten und Zertrennung der Armee da
ein Theil hier das andere dort hinauß
wil. Wenn nun dergeſtalt die Troup—
pen untereinander unems ſeyn ſo ent—
ſtehen daraus ſo viel zweiffelhaffte

Rath,
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Raihſchlage und ſo viel verworrene und

gefahrliche Schwierigkeiten/ ehe etwas
gewiſſes reſolviret werden kan.

1V. Eitelkeit. Aber ich möchte wiſ—
ſen was ich vor einen Vor
wand brauchen konte Lriede
zu machen da ich Ehre und
Nutz von habe.

Warh. Duhaſt ja wohl die wichtig—
ſten Wirckungen des Friedes auff zwo
ſchwere conditiones geſtellet; nemlich
auff Ehre und Nutzen: Welches bey
des auch bey den frommſten Leuten ſehr
ſeltzam bey boſen Leuten aber allezeit un
muglich iſt/ alſo daß gleichwie die Tu—
gend der Ebre und das Gluck dem Nu—
tzen auffzuwarten pflegen und gar ſel
ten mit einander uberein ſtimmen: alſo
auch die Tugend vom Nutzen und das
Gluck von der Ehre weit entfernet ſind.
Damit du nun deinen Vorwand Friede
zu machen mit dem Mantelgen der Ehre
und Billgkeit artig bedecken mogeſt ſo
kanſt du nur vorgeben du wareſt gleich

J
geſin
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geſinnet und ſuchteſt die algemeine Ru—
he des Landes. Unter den euſerſten Ur—
ſachen der Feinde iſt kein ſchonerer Vor
wand als die Noth. Die mediation ei
nes Freundes iſt niemals ein Tittel der
Bulligkeit geweſen des man ſich hatte
ſchamen durſſen: Und iſt nichts reputir—
lichers in Friedens-Tractaten als wenn
dich deine Freunde darum bitten daß du
ſelbſt hefftig verlangeſt. Wenn die
Macht der Feinde auffhoret/ ſo gehet die

Bitte der Freunde an.

Die drey und zwantzigſte
Berathſchlag.

Von Annehmung der Friedens—
Mediation, und von deren noth

wendigen Umſtanden.
J.

Enſf dlech bKN Jtelkeit. in reun ier eeo nachbarter Potentat beut mir
ſeine mediation an Friede mit
dem Feinde zu machen.

Warheit. Betrachte vorher ob er
auch
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anch ein gleichgeſinnter Mediator iſt;
prufe ihn ob er ein wahrer Freund iſt;
erfahre ob er ein guter Nachbar iſt.
Denn ich befurchte; er werde mehr ein
Moderator (oder zuruckhalter) demer
Macht und deines Glucks als ein Me—
diator (und Schiedman) eurer Feind—
ſchafft ſeyn. Ein Nachbar der ſeinem
obſiegenden Nachbar die mediation an—
beut qiebt damit zuverſtehen daß er mit
ſeiner Victorie nicht zu ſrieden iſt: indem
er lieber ſiehet daß ihr zweene einig ſevn
als daß der eine allzu machtig werde.
Jch habe jederzeit angemercket/ daß die
Nachbarn ſich eine Freude druber ma—
chen wenn ihre Freunde mit einander
in Krieg verwickel ſo lange ſie meinen
daß keiner dem andern uberlegen ſey;: ſo

bald ſie aber ſpuren daß einer gar zu
machtig werden wil/ ſo wollen ſie Media-
tores ſeyn weil das Wort mediatio,
ein wenig hofflicher klinget als Neid.

I.Eitel—



160 Von Annehmung
II. Eitelkeit. Es iſt ein Abgeſandter

von meinem Herrn Oheim an—
kommen mit einer Friedens—
propofition.

Warh. Jch glaube leichtlich daß er
lieber einen friedfertigen als einen mach—
tigen Nachbarn an dir haben wil. Weil
er dich nicht kan ſchwacher machen/ ſo be
fleißiget er ſich daß er dich zum wenig—
ſten ihm an Macht gleich mache. Die
Potentaten ſo mit einander im Friede ſte
hen habens in guten Gebrauch daß ſie
ihre Nachbarn die ihnen wegen ihrer
zunehmenden Macht verdachtig ſchei—
nen  vermittelſt angetragener Friedens—
mediation, mit groſſer Ehrerbietung ent

waffnen.
Ju. Eitelkeit. Jch wil erſt horen

was mir der Abgeſandte propo-
niren wird; daß ich mich dar
auff bedencken könne.

Warh. Ich zweiffele nicht du wer
deſt von ihm viel großprachtige und nichts

be
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dedeutende pralereven, aroſſe Liechter der
Woorte und noch giſſere Nebel und
dunckele Wolcken der Sachen horen;
es wird ſo ſchon ſo fein indirect, mit
Bedmgung untergeſteckt/ ſpitzig ver—
fanglich annehmlich gelunſtelt orato—
riſch lauten er wird mehr uberredun—
gen als Beweißthumer anfuhren; Mit
einem Wort er wird ſo viel guter Din—
ge vorbringen als ein Abgeſandter je—
mahls ſagen kan; oder als ein leicht—
glaubiger Potentat hoffen mag: Die—
ſen Plunder anzuhoren mochte ich
nicht mehr wundſchen als daß du und
dein Feind eure Ohren welche ſolang
als Miclas- Ohren ſind mit einander ver
tauſchen kontet damit ſo wohl er horen
konte was der Abgeſandte des Media-
toris dir vorgeſchwatzet hat und du auch
horen könteſt was er jenem vorgeplan—
dert hat wie es mit einander uberein ka—
me/ oder nicht. Jch bin verſichert wenn
ihr verſtundet ob er euch allen beyden
einerley oder unterſchiedene und wieder—

wer
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wertige Dinge vorgeſagt ihr wurdet
ungemartert alle Feindſeligkeit bey ſeite
ſetzen und ohne alle Mediatores den
Haß in ein Gelachter verkehren.
JV. Eitelkeit. Jch werde doch zum

wenigſten aus ſeinen Reden den
Jnhalt ſeinerPropoſitionen ver
nehmen und ſeine Auffrichtig—
keit mercken.

Warh. Jch dencke immer ihr wer—
de alle-beyde untereinander indem einer
die Worte anders als der ander verſte—
het die Sache gar nicht verſtehen: O
der wenn ihr ſie gleich verſtundet euch
doch ſtellen als wenn ihr es nicht verſtun

det. Und alſo werden zwar die Worte
klar und deutlich die Sachen aber gantz
dunckel und unvernehmlich ſeyn. Viel
habens im Gebrauch daß ſie in ihren
Tractaten die conditiones mit Feiß ver
dunckeln damit ſie die præteſiſiones
nicht auff ewig abthun; Und wollenlie
ber Außleger als Beweiſer ihrer Wor—
te ſeyn. Denn man gehet ſicherer wenn

man
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man etwas zuruck behalt davon man kei—

ne Meldung thut als daß man alles klar
herauß ſagt und zugiebt. Und alſo wer—
den offters ſolche Trackaten abgehan—
delt dadurch gantze Konigreiche ver—

ſpielet werden.
V. Eitelkeit. Es wird mir doch

darnach frey ſtehen ob ich die
conditiones der meciation an—
nehmen wollee oder nicht wenn
ſie mir nicht gefallen.

Warh. Gar nicht. Jch halte es ſey
eins ſo gefahrlich als das ander: ſo wohl
daß man zuplumpt und dem Mediatori
flugs alles bewilliget als daß man das

jenige was man hoffet allzu ſpat von ihm
wieder begehret. Denn mir iſt bange
wenn du den Mediatorem fahren laſfeſt

daß du ihn dir zum Feinde macheſt und
veranlaſſeſt daß er es offentlich und noth
wendig mit deinem Feinde halte. Denn
es geſchicht offt daß ein Mediator, wenn
es ihm nicht angehen wil vermittelſt der
Friedensmediation die Macht ſeines

Nach—
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Nachbars zu unterbrechen viel lieber es
min der ſchwachern Parthey halten wil
als allezeit wegen der verdachtigen Macht
ſemes Nachbars in Gefahr ſtehen. Jch
halte alſo es ſey rathſamer daß man ſich
in die Freundſchafft ſchicke als in die
Noth; und glaube was einem lieb iſt
als daß man davor angeſehen werde als
machte man ein Weſen vonden Dingen
die man furchtet.
VI. Eitelk. Alſo wil ich immer Com-

miſſarios abordnen daß ſie mit
den ZriedensTractaten in Got
tes Nahmen einen Anfang ma
chen.

Warh. Meinet halben mogen ſie
wohl anfangen (und wie du ſagſt m
Gottes Nahmen) wenn ſie nur auch mit
feinen erbarn Lugen die Unterthanen vom
Kriege erloſen konnen.

Die vier und zwantzigſte Be
rathſchlagung

Von Friedens.Traetaten und von
einem profitablen. FriedenSchluß.

J.
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J.

Eitelk. Meine Commiſſarien ha—
ben ſchon zu den Friedens-Tra
etaten einen Anſang gemacht.

Warheit. Gut wenn ſie nur auch
tractiren und ſthlieſſen nicht nur was
ihnen uberlaſſen und committiret, ſon
dern auch was zugelaſſen und recht iſt.
Denn man weis wohl (was Plautus
ſagt) wie ſie alles pflegen auff Schrau—
ben zu ſtellen: Was vertragen und ge
ſchloſſen iſt iſt nicht vertragen was nicht

vertragen iſt das iſt vertragen; nach
dem es ihnen gefallet.
JJ. Eitelk. Zum erſten fragen ſie mich

umb Rath ob ſie ihre augeinei
ne Plenipotentz auffweiſen, oder
ſelbige in einigen Puncten zu
ruck behalten ſollen.

Warh. Jchaber bin verſichert ſie
werden mehr deine Macht anſehen als
ihre Vollmacht: Uud deine Thaten wer—
den mehrGlauben finden als deineWor-
te. Wer betrieglich handeln wil dem

wirds
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wirds allzeit mehr daran fehlen daß man
ihnen nicht trauet als daß ſie keine gnug—
ſame Vollmacht haben. Was hilffts
das ſie ihre commiſkon auffweiſen und
viel davon pralen wasihnen vertrauet iſt
wenn dasjenige nicht gehalten wird was
verſprochen iſt? Jch ſehe ſchlechten Vor
theil dabey daß man ſich mit der Plenipo-
tenz lange auffhalt; Jſts nicht gnug daß
wir im Kriege ſo viel Volck verlohren
wir muſſen auch die Zeit verlieren. Der
Zuſtand und Gelegenheit des Uberwin—
ders lehret mehr und beſſer was man zu
laſſen und eingehen oder abtreten kon—
ne als das großpralende Papier der
Vollmacht. Laß ſie nur fein bald vor—
Zeigen was ſie haben damit du fein bald

davon kommeſt.
Ill. Eitelk. Der ander Puntt iſt daß

man ſich reſolvire ob wir ihnen
etwas von denjenigen was wir
erobert abtreten konnen.

Warh. Jch dachte man muſte ſie
auch fragen ob ſie uns auch etwas ein

raumen
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raumen konnen von demjenigen was wir
noch nicht erobert haben. Jn Streitſa—
chen kompt derjenige am beſten nntt der
Antwort fort der in poſſeſſion iſt. Ein
ſolcher Friede iſt arger als der Krieg/ der
das eroberte weg giebt als der ſich vom
verlohrnen loß ſaget. Auff dieſe Weiſe
ware es ja beſſer einen zum Feinde als
zum Freunde zu haben wenn der profit
von ſo groſſen und vielen travaillen durch
den Friede auff einmal ſolte verlohren ge
hen. Was ſo ſchwerlich erobert wird
kan mein Tage mit recht nicht wieder ab
getreten werden: Denn die Conqu.
ten des Uberwinders ſind eine Beloh—
nung ſeiner Tugend.
V. Eitelt. Jch halte man könne ih

nen dieſes wobl einraumen
daß unſere Grantzen biß an die
ſes Ufer des Fluſſes gehen.

Warh. Unrditch halte ihr ſetzet die
Grantzen wie ihr wollet ſo wird ſie der
Fluß nicht defendiren eder erhalten
wenn ſie durch neue Begierden ſein Land

H zu
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zu erweitern geandert werden. Wenn
der Wille ſtarcker als der Strom iſt ſo
werden ſchon mit der Zeit die Grautz-ver
trage ſich uber das Ufer ergieſſen: Und
wird derjenige das groſſeſte Laud haben
der am beſten mit dem Seinigen zufrie-
den iſt. Es iſt ſchrecklich daß man ſich
mehr auff den Fluß verlaſſet als auff
Treue und Ghlauben. Es iſt nichts un
gewiſſers noch unbeſtandigers als die
Ghrantzen unter ſolchen Leuten die nim
mer gnug kriegen konnen.

V. Eitelk. Auch ſollen die Berge ge
rade in der Mitten die Gran
tzen auß machen und ein Stuck
Wald ſoll getheilet werden.

Warh. Es iſt gantz gut daß auch
die Satyri und Bergmannergen wiſſen
wie weit ihr mit eurem Geitz kommen
ſeyd; Und was weder GOtt noch die
Natur getheilet hat das wolt ihr thei
len. Das mochten wol die gewiſſeſten
Grantzen zwiſchen euch ſeyn welche die
Beſcheidenheit und Biligkeit nicht wel

che
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che der Geitz abzeichnet. Was hilffts
das man Grantz-Seulen ſetzet wenn
wir dir begebenheiten der zeiten nicht an
einem Schnurgen haben konnen. Be—
trachte dieſes beydes zugleich: Wie
viel und Wie lange. Wer gar zu
viel haben wil der pflegt ſich offt umb
ein mehrers zubringen als er erwirbt;
Wer etwas frembdes haben wil der
muß ſein eigenes dabey auffſetzen. Jch
wil dir ſagen was deine Grantzen imer
dar beſtandig erhalten kan; nicht eine

erzwungene ſondern eine liebreiche Nach
barſchafft; Eine poſſeſion die man
nicht mit Gewalt eingenommen ſon
dern die der ander langſt als verlohren
geachtet; nicht ein ſieghaffter Landes—
Herr ſondern ein LandVolck das nicht
weis daß es einen frembden Herrn hat;
ein Land ſo nicht durch verderblichen
Krieg erobert ſondern von uralten Vor
fahren ererbet. Dieſes ſind einig und
allein die gewiſſeſten Granten der Konig

teichet.

H 2 VI.
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VI. Eitelt. Es ſollen auff beiden ſei

ten einige Veſtungen demoli—
ret und nur zwo an einem an
dernPaß auffgerichtet werden.

Warh. Muich deucht das iſt auch
eine ſehr verwirrte Friedens-condition,
wenn man die Orter nicht die Gelegen
heiten des Krieges verandert. Die Ve
ſtungen die du an einem Ort umb Liebe
und Friedes Willen demolireſt muſt du
beſorgenden Krieges und Uneinigkeit
halben an einem andern Ort wieder
bauen. Die Steine des Anſtoſſens
werden mit der Weiſe nur fortgeſetzt
nicht aber weggeſchaffet. Jhr kbnnet
euch untereinander probieren welcher
unter euch beyden harter iſt als eine Maua

er. Und wenn Veſtungen von neuen
gebauet werden ſo werden auch neue
Feld,Lager formiret; und wird derKrieg
ſtuffenweiſe wieder zu euch kommen:
Erſtlich werden die Unterthanen mit ein
ander ſtreit anfangen darnach die Gou—
verneurs, und endlich auch die Landes

Her
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Herren. Es wud kemer dem andern
weder das Brot im Maule noch die
wahre im Laden noch das Getreyde
auff dem Felde noch das Graß auſff
der Wieſe gonnen; Es wnd kemner et—
was haben das ihm der ander nicht miß
gonne. Jch halte wenns angienge daß
die Lufft dem Menſchen nicht mehr ge—
mein ware ihr wurdet auch Veſtungen
in der Lufft auffhengen. Zwinget nur
eure Begierden und nicht die Paſſe;
Und ſehet nur zu daß ihr gegeneinander
Veſte Gemuther nicht feſte Schloſſer
haben moget. Wenn ihr nur beyde ei
ne Einigkeit und Gerechtigkeit hattet ſo
wurde ſie den Frieden unter euch beſſer
erhalten als wenn ein jeder unter euch
ſeine ſonderliche Veſtungen hat. Aber
ich ſehe daß eure Mediatores ſich mehr
bearbeiten daß der ihnen ſo verdachtige
Krieg zwiſchen euch geendiget als daß
rechte Freundſchafft unter euch erhalten
werde. Alldieweil ſie entroeder ſich be—
furchten ſie mochten auch dabey keine

H 3 Sei—
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Seide ſpinnen oder eure Macht oder
Ohnmacht durch den Zwiſchenſtand des
Friedes abmeſſen wollen: Denn die
Potentaten pflegen ihrer NachbarnKrie
ge mit argwohniſchen Augen anjzuſehen
wenn ſie entweder dencken es ſey gefahr—

lich daß ſie Partheyiſch ſeyn oder es
ſey ihnen eine Schande und bringe ihnen
ſchlechten profit, wenn ſie ſtille ſitzen.
Weswegen ſie als neutral, mit dem
Mantelgen eines frembden Friedens
das Geheimnus ihrer Furcht bedecken.
Derhalben wird gar ſeiten in ihren Ge
dancken darauff refiectiret daß ein be
ſtandiger Friede geſchloſſen werde wenn
nur der verdachtige Krieg auffgehaben
wird. Da man doch nicht weniger dar
auff bedacht ſeyn ſolte wie der Friede
recht verſichert als wie der Krieg geen
diget werde.
VI. Eitelk. Es kan keine groſſere

Verſicherung ſeyn als wenn
mir die Mediatores die Ga-
rantie leiſten.

Warh.
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Warh. Das iſt wol ein ungereim—

tes Mittel! Jſt das nicht eine Sclave
rey mit ſo einer gezwungenen Freund—
ſchafft und mit dem gezwungenen Wil—
len? Auß frembden Abſehen Jreund—
ſchafft halten: Daß man den einen nicht
zum feinde habe ſich den andern auff
den Halß hetzen: Hat dir der eine Feind
nicht Handel gnug macht/ daß du ihra—
bermahls zweene haben wilt? Werdet
ihr nicht eine ſchone Freundſtchafft un
tereinander halten? Wenn die treue ci—
nes Freuindes nicht aus freyer Wilkubr
eurer Hertzen und Gemuther ſondern
aus des einen ſeiner Furcht geuriteilet
wird; Jſt das nicht eine artiae Ver—
ſtrickung ſeiner eigenen Sicherheit daß
man einem der ſonſt leme prætenſion
wider uns hat einen Vorwand und llr
ſach in die Hand giebt? Jhr muſſet denn
alsbald auch auff den andern Mediator
bedacht ſeyn der den Krieg der unter
zweyen iſt gefuhret worden unter drey—
en beylege. Es tragt ſich dffters zu daß

H 4 die
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diejenigen Pontentaten welche ſonſt
keme Urſache haben in ein ſrembdes
Land zu kommen trachten wie ſie Me-
cliatores werden auff daß ſie wenn man
ſie brauchet andere zum Kriege anhe—
tzen; darnach eine Parthey der daran
am meiſten gelegen/defendiren/ und end
ſich des Landes eigenthumlich anmaſſen.
Jch halte nichts von einer ſolchen Freund
ſchafft die ſich nach eines frembden ſei—
ner Wilkuhr richten muß. Wolt ihr
denn nicht wie Menſchen ſondern wie
Pferde euch mit dem Zaum von andern
zurſ Freundſchafft ziehen laſſen? Jhr
wolt untereinander eine Sicherheit ha
ben ich weiß aber nicht ob ihrs damit
treffet wenn ihr meynet ſie werde be
ſtandiger ſeyn wenn ſie auff eines an
dern als auff euer eigen Gutachten ſich
grundet? So ſehe ich wohl derienige
hat viel mehr autoritat und reſpect bey
euch der euch die garantie leiſtet als
der euch Treue und Glauben halt?
Wie wolt ihr einem andern alles guts

zu
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zutrauen wenn ihr euch ſelber nichts
guts zutrauet? Wolt ihr eine rechte aſſe-
curation eurer Treue und Glaubens
haben ſo trauet viel lieber eurer Be—
ſtandigkeit als frembden Verſprechen
und ſeyd verſichert daß ihr die wahre
Sicherheit des vriedens viel gewiſſer

Xin eurer eigenen Treue als bey des Me—
diatoris garantie antreffen werdet.
VII. Eitelkeit. Ware es denn nicht

beſſer daß beyde Theile die Frie
dens Artickel beſchwuren als
daß die Mediatores durchLei
ſtung der Garantie den Frie-

den aſſecuriren?
Warh. Jch glaube wohl daß es beſ

ſer.iſt wenn ihr euch mehr vor GOtt
als vor Menſchen furchtet. Die Bur
ger werden offt betrogen und betriegen
auch andere Leute GOtt aber betreugt
niemand es kan ihn auch niemand be
triegen. Allein das ſtehet euch vielleicht
nicht gn denn ich ſehe wohl wo iht eu

H5. ten
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ren Nutzen ſtifften konnet da fragt ihr
nicht viel nach der Ewigkeit; alldieweil
es euch nicht fo gut iſt wozu euch das
Gewiſſen verbindet als wozu euch die
Hand verbindet. Damit du uun die
Sache recht. bey dir uberlegeſt ob du
deine Friedens-Artickel mit einem Eyde
oder durch die Garantie beſtatigen ſol
leſt? ſo erwehle dir vorher eins unter
den beyden wen du lieber wilt betrie—
gen GOtt oder den Burgen? oder
drein willigen daß der Burge einen un
ter euch bevden oder alle beyde betrie—
ge. Denn wie Sophocles ſpricht ſo
kommen aus einem vermeſſenen Eyde
zwey boſe Dinge: Daß es einem ſeie
Frennde vorubel halten und GOtt da
durch beleidiget wird. Wenn ihr ſolche
Dinge beſchweret dazu ihr verbunden
ſeyd ſo ſolt ihrs lieber halten als euch
davor furchtenz; beſchweret ihr aber ſol
che Dinge dazu ihr nicht verbunden
ſeyd wie wolt ihr es denn halten weil
ihr nicht dazu verbunden ſeyd daß ihr

es
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es haltet? Jſts nicht gut gnug daß ihr
fromm ſeyd? wiſſet ihrs nicht beſſer ſo
laſſet GOtt davon: Sondern damit
man eurer Zuſage traue, ſo fuhret euch
ſo auff in ober Welt daß man euch
mehr trauet als eurem Eyde.

Die funff und zwantzigſte
Berathſchlagung.

Von Eiurichtung des Gtaats zu
Friedenszeiten und von nohti

ger Ordnung einiger
Dinge.

J.

zitelk. Nun der Friede iſt
We geſchloſſen was wollen

wir nun machen und wir
woollen wir die Staats

Sachen einrichten?
Warh. Du haſt Friede gemacht aber

du wirſt nicht Friede haben wenn du ihn
nur mit den Feinden und nicht mit dir

H 6 ſelbſt
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ſelbſt gemacht haſt. Die Feinde zu Frie—
denszeiten ſind allzeit arger als die Fein
de im Kriege. Die Feinde der Gemuther
arger als die Feinde der Waffen. Und
gleichwie die Kranckheiten des Haupts
viel ſchwerer und gefahrlicher ſind als
die Kranckheiten der Hande und der an
dern Glieder; alſo wenn das Haupt wel
ches du ſelbſt biſt nicht Friede haben
wird ſo wird auch der gantze Leib demes
Reichs nicht mit ſich ſelber eins ſeyn.
Wiutt du einen wahren und vollkommenen
Friede haben fo ſiehe beyzeiten wohlzu
daß kein Mußiggang dras werde damit
du nicht das Reich ſo du durch Tugend
und Arbeit erweitert haſt unter dem
ſchonen Nahmen des Friedes durch
Faulheit verliereſt. Fulheit iſt einſchad
licher Gifft der Tugend und Sicherheit;
Wenn die Arbeit zugleich mit dem Kriege
ein Ende genommen ſo werden mit denm
Staat die Sorgen erſt recht angehen;jund
muſt du darauff bedacht ſeyn daß
wenn du ſonſt keine Feinde haſt du dir

die
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die Unterthanen nicht zu Feinden ma—
cheſt; Das Boſe welches der Krieg und
Arbeit lang im Zaum gehalten hat die
der Tugend hochſtverderbliche Tragheit
ſo plotzlich allen Laſtern loßgelaſſen.

1II. Eitelk. Nun werde ich
keine armee weiter bedurf
fen; darumb halte ich es
ſey beſſer ich dancke mei—
ne Volcker ab als daß ich
ſie mit groſſen koſten ver
geblich halte.

Warh. Wenn du zugleich mit dem
Kriege auch deine Tapfferkeit und Si
cherheit auffgegeben ſſo magſt du deine
Armee abdancken:lnter den vornehmſten
Friedens-Verrichtungen iſt die ſcbonſte
Kunſt daß einer ſeine Kraffte beqvemlich
erhalte und ſolche niemahls verliere;
Du ſieheſt daß auch die Natur den ſtar—
ckeſten Thitren gelehret daß ſie ihre

H 7, AxKlauen
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Klauen zum Raube gebrauchen und ſel—
bige gleichwol auch nach vollbrachten
Raube behalten ſollen. Auch hat die
Natur gemeinet es ſtehe nicht fein
wenn auch die ſanfftmuthigen Thiere
die niemand beiſſen keine Zahne hatten:
Wilt du denn deme Arſenale und Pul—
verhutten nach geendigtem Kriege nicht
behalten? Dein Gewehr Stucke und
Feuermorſer wirſt du nicht verkauffen
weil ſie dir noch nutze ſeyn können? Aber

deine Soldaten die edleſte Zierde dei
nes Reichs die Krafft deines Volcks
und den Arm gemeiner Landes-Ruhe ach
teſt du vor unnothig. Zweyer Urſachen
halber vornemlich ſolteſt du dencken daß
du deine Soidaten nothig hatteſt. Erſt-
lich daß du dich niemals furchten dorffeſt;
Zumn andern/ daß man ſich allezeit vor dir

rurchte. Denn gleichwie es garſtig ſte
hen wurde umb ein Konigreich ohne Adel
alſo auch um den Adel ohne Wafftn. Man
hait nitmand vor kranck/ als die entkrafftet

ſind. Und gleichwie unter klugen Aertzten
die
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diejenigen den Zuſtand des Patienten beſ
ſer curiren die ſeine Kraffte erhalten als
die ihm mit vielen Artzneyen martern;
alſo wird es um den Staat deines Reichs
beſſer ſtehen wenn deſſen Kraffte wohl
beybehalten als wenn noch ſo viel ver
worrene Geſetze gegeben werden.

M. Eitelk. Jch wil meineArmee abdancken die
weil ich ietzt kein Volck
vonnothen habe.

Warh. Man ſol nicht nur das behal
ten was einem nothig iſt ſondern auch
was einem nbtthig ſeyn kan;es iſt aber das
jenige allezeit nothig was man nicht alle
zeit haben haben kan: Gute Soldaten
werden ſchwerlich gebohren ſchwerlicher
gemacht und am ſchwerſten gefunden.
Danckeſt du die Armee ab ſo verliereſt
du deine Macht buſſeſt deine reputation
ein haſt keinen Friede ſondern ein fau
les Leben; und wenn du deine Kraffte am

be
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beſten braucheſt ſo haſt duſie nicht.
Die Waffen die doch Werckzeuge der
Dugend ſind werden abgeſchaffet wer—
den denen der Adel ſeine Zierde und
das Vaterland ſeine Ruhe zu dancken
hat. Man hat niemals Urſach ſich arger
vor den Feinden zu furchten als zu Frie
densZeiten. Bey hellen Wetter iſtgut
Vogelfangen und in ſtillen Waſſern
fangt man die meiſten Fiſche. Man ſoll
ſich gutwillig vor boſen Dingen furchten
damit man ſich nicht davor wider ſeinen
Willen furchten muſſe. Bey Friedens
Zeiten rathe ich daß duruhig ſeyeſt aber
nicht ungeruſtet; Halt alſo Friede als
wolteſt du alle Augenblick Krieg anfahen.
Zu Friedens-Zeiten iſt dieſes das beſte
daß man ſeine Kraffte beybehalten und
ſolche niemals verlieren kan: und daß
man mit ſeinen Freunden alſo Friede hal
te daß ſie unſere Freundſchafft nicht der
Noth ſondern unſerer Tugend zuzu
ſchreiben haben.

IV, Ei—
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IV. Eiteltk. Jch glauhe die

ReichsStande wer
den ſich aus Liebe des
auffgerichteten Fnedens
gantzlich zurRuhe bege—
ben; Alſo werde ich mit
leichter muhe eine ruhi
ge Republicqhaben.

Warh. Ach es iſt kein Ding ſchwe—
rer zu erlangen als ein glucklicher Zuſtand
ohne Ubermaß Freude ohne Muthwil—
len Ruhe ohne Faulheit Uberfluß ohne
Verſchwendung; und das Vertrauen
auff ſeine Ruhe ohne Gefahr. Die
keinen Feind haben pflegen mit ſich ſelbſt
zu ſtreiten. Ein Volck dem es gar zu
glucklich gehet iſt niemals verarugt.
Man kan noch eher einem unglucklichen
helffen als einen glucklichen bandig ma
chen; Wenn die Unterthanen keinen
Feind haben ſo beſchweren ſie ſich wi—
der ihren LandesFurſten: Die lUneinig

keit
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keit/ die mit dem Feinde auffhoret wird
unter ihnen ſelbſt fortgeſetzet. Derhal—
ben magſt du wohl bedencken und weia
lich verhuten daß das Ungluck ſo mit
den Feinden auffgehoret mit den Unter—
thanen ſich nicht wieder anfange und
maaſt ſonderlich parat ſeyn daß du dich
nicht daran kehreſt wen das Volck darwi—
der murret. Den wer kein Ungluck verſpu
ret der ſuchet wie er ſich an einen andern
reibe. Darum ſo du die Kepublicg zu
Friedens-Zeiten ruhig beheriſchen wilt
ſolt du dich nicht beſchweren auch von den
Dingen Rechenſchafft zu geben die du
wohi und loblich verrichtet. Hute dich
auch daß du den Staat nicht mit allzu
vielen Geſetzen einfchranckeſt denn durch
vielerley Geſetze wird die Einfallt der Ge—
rechtigkeit abgeſchafft; und wenn dieſe
hinweg iſt ſo fallet das fundament der
Regierung ubern hauffen. Denn die
Freyheit wird niemals umgeſtoſſen wo
nicht vorhers die Gerechtigkeit verachtet
wird; Fallet die Gerechtigkeit ſo fallet

die
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die Majeſtat falet die Majeſtat/ ſo fal
let die Furcht fallet die Furcht ſo fallet
Scham und Gottesfurcht; Und folget
endlich eine arge Frucht der Unbandig—
keit daß die Freyheit ſelbſt verlohren
wird.

V. Eitelk. Jchwil(wie derHiſtoricus ſagt)jederman
durch die ſuſſugkeit des

horſam bewegen.
Munigaangs zum ge

Warh. Mußiggang iſt aller Laſter
Anfang. Wo Muhßiggang iſt da ſind
auch die Laſter: Nur durch Arbeit wird
die Tugend und durch Tugend die wah
re Gluckſeligkeit erhalten. Dencke viel
mehr darauff wie du mit gewiſſen Kun
ſten dem mußigen Volcke etwas zu thun
gebeſt damit es nicht loſe Handel wider
dich anfange. Je mußiger je trotziger.
Laſſeſt du das Volck mit Laſtern einge—
nommen werden ſo haſt du davon der

Leicht
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Leichifertigkeit eigentliche Furcht nem
lich die Hoffart; Denn aus Mußiggange
kommt das Laſter aus dem Laſter die
Leichtfertigkeit aus der Leichtfertigkeit
Hoffart aus der Hoffart Frechheit und
Emporung. Sieheſt du was die Suſ—
ſigkeit deines Mußigganges vor einen bit
tern Ausgang hat. Owie viel gluckſee
liger iſt doch die bittere Tugend als der
ſuſſe Mißbrauch der Gluckſeligkeit?
VI. Eitelk. Wie mache ichs

denn daß ich das Volck
von ieiner Unbandig
keit abwende?

Warh. Das kan nicht beſſer geſche
hen/ als vornemlich durch ſcharffeGeſetze

allgemeinen Zwang und durch die au—
thoritat der Obrigkeit. Die Laſter ge
meiner Leute werden gemmeiniglich im An
fang geringe geachtet hernach aber bre—
chen ſie heraus zu groſſem Verderb der
Republicq. Die Exempel der Laſter ſo
ungeſtrafft blieben geben allen loſen
Handeln gleichſam ein groſſes Recht und

ver
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verurſachen endlich den Untergang einer
Republicq. Das Boſe das kaum au—
gefangen wird leichter abgeſchafſet
als wenn es lauge getrieben worden und
uberhand genommen: Jn boſen Sachen
muß man im Anfang nichts nachlaſſen
damit es nicht ſich weiter ausbreite wenn
die Straffe nicht flugs erfolget und durch
Verzogerung der Juſtiz uberhand nehme;

Darumb thuſt du am beſten wenn du
das Ubel der Unbandigkeit bey gemeinen
und brivat-Perſonen dampffeſt ehe ein
gllgemeines raſter draus werde. Nach
dem du alſo die Gerechtigkeit und zu
gleich die offentliche authoritat der Obrig—
keii befeſtiget ſo erwehle und erhalte dir

den Kern der Milice und exercire ſie
wohl. Damit ſie auch nicht im Mußig
gange verſauren iſts beſſer du erden—
ckeſt einen Krieg der dir etwas eintragt
als daß du einen faulen Friede haſt der
dir Schaden bringet. Es kan kein groſ—
ſes Reich lange ohne Krieg beſtehen und
wenn groſſe Reiche Friede haben fo iſts
in der That nichts anders als eine Ver

wan
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wandelung eines unbeqvemen Kriegs in
etinen begvemern und eines nachtheili—
chen in einen nutzlichen. Dieweil weder
die Tugend ohne Widerſacher noch eine
bohe Gewalt ohne Waffen noch Waf
fen ohne Ubung noch eine Ubung ohne
Krieg auff einige Weiſe beſtehen kan.
Wer keinen Krieg hat iſt ja ſo ubel dran
als derjenige der keinen Neider hat.

VIl. Eitelk. Endlich wil ich
alle geſcheffte derkepub-
lieq dem Reichs Rath
vortragen denn auff
dieſe weiſe werde ich we
niner Mißgunſt und
deſto meyvr gehulffen
meiner Arbeit haben.

Warh. Das iſt ein artiges Vorha
ben einen unvollkommenen Schluß zu
machen daß nicht das geringſte geſchehe
was du gerathen haſt. Tiberius, da er
alles vor den Rath brachte ward er ein
groſſer Zerſtorer des Raths. Man kom̃t

am
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am allerbeſten mit einem Rathſchlag u
rechte wenn man dasjenige was noth-—
wendig iſt eilends thut was recht und
billig iſt nicht aufffeheubt, und was die
Geſetze befehlen alſofort exequuret.
Derjenige Rath iſt nicht werth daß er
ein Rath heiſſen ſoll der ein Ding ſo noth
wendig muß aethan werden auff die
lange Banck ſcheubt. Was dem Reichs
Rath ſoll vorgebracht werden iſt unter—

ſchiedlich: Eiliche Dinge werden dem
Rath vorgetragen etliche aber werden
vor den Rath gebracht. Was Dinge
ſind die den gemeinen Nutz des Landes
betreffen ſolt du erſt thun und hernach
vorbringen; Was aber deinen Nutzen
betrifft das ſolt du ern vorbringen ehe
du es thuſt. Andere Rathſchlage bege
ben ſich ohngefahr und ſind vergeblich
die ſich offt verandern nachdem die Leu

te geſinnet find und die Dinge ein
ander Anſehen be

kommen.

ENODE.
tehel
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